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Die Redaktion น ี ้ ยิ อ ไก ี ห! die Verantivortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Verfaſſern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes ericheinen in Heften; 12 Flug« 
ſchriſten bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
Bränumerationspreiie von 2 Mart in jeder Buchhandlung oder dirett beim Verleger. 
rede Flugſchrift wird einzeln zu dem auf dem Umichlage angegebenen Breije verkauft, 

n Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Bahl verbreiten wollen, liefert die 
Berlagshandlung bet Wejtellung von mindeftens 50 Exempl. diefelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Breiie. 


Berzeihnis 


der 


Flugſchriftken Des FGvangeliſchen Bundes. 


IV, Meihe (Heft 37—48). 37. (1) Unfer gemeinfamer Glanbensgrund im Rampf 
gegen Rom. Vortrag von Geh. Slirchenrat Prof. D. Lipfius. 20 Pig. *38. (2) Gegen 
römisch-fatholiiche Wiedertaufe. Von Brof. D. Witte. 15 Pig. 39. (3) Der fıttliche 
Eharatter der Feiuiten, eine notwendige Folge ihrer erften Erziehung. Yon Dr.W. rans. 
e0 Big. 40. (4) OffenerBrief andierömtich-tatholiichen Biihöfeund Erzbifchöfe im deutichen 
Reich — eine evangeliide Antwort auf den Fuldaer Hirtenbrief — vom 20. Mug. 1889. 
(Der Hirtenbriefiftiin Ubdrudvorausgeichidt.) 40 Bfg. *41. (5) Romiſche VBruderliebe. Eine 
Geſchichte aus der Neformationszeit. Den Quellen naherzählt von Bfarrer G. Gutbrod. 
20 Big. *42743. (6/7) Die Segnungen des Proteftantismus für Volt und Vaterland bon 
Paftor Geyn. 40 Pig. 44. (8) Das Martyrium Philivps des Großmütigen in feiner 
beigiihen Haft. Bon Dir. Prof. Dr. Schädel. 20 Pig. 45. (9) Die Entftehung des 
Bapfttums. Bon Prof. D. €. Mirbt. 40 Pig. 46. (10) Die Organijation der evang. 
Gemeinde, Von D. E. Sulze. Die Pflichten des Evang. Bundes in Sahen der evangel. 
Miifion. Von D. G. Warner. 85 Wfg. 47, (11) Reformation und fociale Frage. 
Vom Pfarrer Lic. Weber. 20 Big. 43. (12) Was hat das evang. Schwaben dem 
Gejamts-Broteftantismus zu bieten und was von ihm zu empfangen? Won Brof. D. Fr. 
Nippold. 25 Pig. 

V. Reihe (Heft 49—60). 49. (1) „Mein Reich ift nicht bon diefer Wert”, Fefte 
predigt bei ber IV, Generalverſammlung in Stuttgart bon Prof. D. Haupt. Generals 
bericht des Echriftfübrers Konfiftorialrat D. Leuihner. SUB. 50. (2) Reformation 
und jociale frage. Bon Brof. D. W. Beyſchlag. 25 Vf. 51, (8) Ultramontanisms 
und Patriofismus. Gine zeitgemäße Betrachtung von Dr. C. Fey. 20 Pf. 52, (4) 
Luther in der Politi. Bon Pfarrer Th. Fr. Mayer. 20 Vf. 53. (5) Bwei tiren: 

eichichtlide Gedenttage. Der 18. April 1521 und der 18. Juli 1870 (ein Ddeuticher 
tünd bor Kaiſer und Reich und deutfche Biichöfe vor Bapft und Jeſuiten). Bon Pfarrer 

tr. Biejerte. 20 Bf. 54. (6) „Hier fiep ih --” „Sch tann auch anders“. Aus dem 
eben eines vöm-Tath Biihofs. Won Dr. N. Krone. 20 Pf. 55. (7) Die unferer 
Kirche gebührende Stellung im öffentlichen Leben. Vortrag auf der erften Haupt 
berjammlung der Proving Sachſen. Von Konſ⸗Rat D. Leufchner. 20 Pf. 56. (8) Ndm.» 
Tath. und evang. Sirdenbegriff. Von einem Konvertiten. 10 Pf. 57. (9) „Wiilet 
ibr nicht, wes Geijtes Kinder ihr feid? Bon Pfarrer Schmittbenner, 10 BE 
58. (10) Welder Gegen erwächſt dem Einzelnen aus dem Anſchluß an die Gemeinichaft? 
Vortrag von Koni.-Nat D. Goebel. Generalbericht, vorgetragen bei der V. General: 
verjammlung in Kaſſel von Konf.-Nat D. Leujchner, fowte die auf diejer Verſammlung 
angenommenen Vieiolutionen, 30Pf. 59, (11) Eröffmungsanfprace bei der V. General. 
berjammlung zu Kaſſel von Graf Winsingerode-Bodenftein. 15 Pf. 60. (12 
Eröffnungspredigt bei der V. Generalverianumfung in der Martinstivhe zu Kaflel, 
Bon Pfarrer Fatbo. Schlußpredigt ebendajelbft. Bon Pfarrer Haus. 25 Pf. 

VL Yietye (pef 61—72). ül. (1) Das Verhalten der romiſchen uno Der eva 
geliichen Kirche zum Staat. Bon Prof. D. Kamerau. 25 Bf. *62. (2) Wie bat fit 
die proteſtantiſche Charalterfeftigteit gerade in unferen Tagen zu bewähren? Bon Prof, 
D. Haupt. 25 Pf. 63. (8) Taslals Kampf wider die Sefuiten Bon Pfarrer Lic. 
3. 9. zur Linden. 25 Pf. 64. (4) Wedemptoriften und Seiuiten, Bon Dr. Y} 
Weitbrecht, 15%. 65/66. (5/6) Angriff und Ubwebr. T. Ron Dr. R. Weitbrecht. 
30 Br. *67. m Berubard Duhr S. J. und die Lebre der Jeſuiten bom Tyrannenmord. 
Won Dr. N. rebs. 20 Pf. 68. (8) Rarität — Imparität. Eine jtaatsrechtliche Yes 
trastung von Oberlandesgerichtsrat N. Drade, 25 Wi. 69/70. (9/10) Angriff und Ab⸗ 
webr. Il, Ein erwünichter Anlaß. Bon Dr, N. Meitbrecdt. 30 Bf. 7172, (11/12) 
Das Papfttum im Lichte des erften Gebotes. I. Won Fr. Herrmanı. 40 Br. 

VII. Reihe (Heit73—84), 73.(1) Ueber die heutigen Aufgaben des Evang. Bundes, 
Rede auf der V. badiihen Landes Verſammlung des Evang. Bundes zu Mannheim am 
23. Dit. 1892, gehalten von Geh. Hofrat Prof. D. Dr. U. Merg. 15 Bf. *74. (2) Wider 
den Briefter Stöd und die Fefuiten. Gedanten über die gerichtliche Verhandlung vor 
der Straflammer in Trier gegen den Tatholiichen Briefter Stöd wegen Entfuhrung eines 
evangeliichen Kindes. 2. Aufl. 20 Pf. 7576. (3/4) Der Anteil der Seiniten an der 
preußiſchen Königstrone bon 1701. Bweite vermehrte Ausgabe. Von Dr. 6 . Fey. sogi. 
77. (5) Die echte und die falihe Jungfrau von Orléans. Bon Eh. Thomafjin. 25%, 
18/80. (6/8) Das Rapfttum im Lichte des eriten Gebotes. II. Bon Fr. Herrmann. 

NB, Die mit * verfchenen Nummern find vergriffen, 
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Wilhelm von Oranien, 
Von Ardhivrat Dr. Ed. Jacobs in Wernigerode a. Harz. 


Es giebt wohl wenige Perjünlichkeiten, deren Bild, von 
der Parteien Haß und Gunft bewegt, jo jehr in der Gejchichte 
Hin- und herſchwankte, al3 dag des großen Schweiger Pring 
Wilhelm I. von Oranien. Wenn die jchwerjte der von König 
Philipp II. von Spanien gegen ihn erhobenen Anklagen die 
ift, daß er die Gewiſſensfreiheit eingeführt habe, jo ift es 
flar, daß man den geijtgewaltigen Fürjten mit ganz ver- 
schiedenen Mugen anjehen wird, je nachdem man mit dem 
großen Kirchenlehrer Athanafius Zwang und Berfolgung in 
Gewiſſensſachen als ein Kennzeichen des Satans anjteht oder, 
wie noch heute die römiſche Kurie, die allgemeine Inquiſitions— 
fongregation alg die vornehmſte aller Kardinalsförperjchaften 
betrachtet und jämtlihe Beitimmungen aufrecht erhält, die von 
den Päpften im Lauf der Jahrhunderte über die Inquiſition 
erlafjen wurden. Auch der mit jeinen außerordentlichen Lebens- 
führungen und Stellungen im Zujammenhang jtehende Cnt- 
wiclungsgang des Prinzen von einem leichtlebigen Sünglinge 
und Bolitifer der freien Hand bis zu dem jchwergeprüften 
ernsten Chriften, der all fein Hab und Gut, Ruhe und Leben 
für eine große und heilige Sache einjegt, hat manchem pe- 
fangenen Anlaß zu ungleicher Beurteilung gegeben. 

Bei folem Schwanten und Auseinandergehen der Muf- 
fafinngen muß nun aber zweierlei dazu dienen, daS geijtige 
Bild. des Draniers immer beftimmter und lichtvoller vor ung 
ericheinen zu laffen, nämlich ebenjo jehr das Verſenken in die 
echten und urjprünglichen Quelen ala der Fortjchritt- des 
hriftlich-fittlichen Gemeinbewußtſeins Angefichts des Be— 
kennens, Thuns und Leidens Pring Wilhelms muß das Berr- 
bild, das der Haß der Gegner von ihm entwirft, jo unwahr 
als geichichtlich unmöglich erjcheinten. Und gegenüber der’ mehr 
und mehr bei den chriftlichen Völkern fih geltend madenden 
Ueberzengung, daß die Anerkennung der Gewiſſensfreiheit Die 
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beiligite Pflicht eines driftlihen Staates und dag das Gebiet 
de3 jittlichen und religiöjen Gewiſſens unantaftbar ift, wird 
die päpjtliche Auffafjung, daß die Verbrennung der von der 
römiſchen Lehre abweichenden ein Werk des heiligen Geifteg 
jei, zur vollftändigen Mumie, die man auh temporum ratione 
habita eingejargt läßt. 

Uebrigen3 waren e3 keineswegs akademische Lehrmeinungen 
über die Gewifjensfreibeit, für welche der Oranier all fein 
Mühen und fein Leben einjeßte, fondern das chriftliche Mit- 
leiden mit feinen Landsleuten, die um ihres heiligen Glauben 
und evangeliichen Befenntnifjes willen beraubt, gemartert und 
getödtet wurden, und die Liebe zu dem ihm immer mehr ang 
Herz mwachjenden evangelijchen Bekenntniſſe. Je höher wir 
das Gut jchäßen, da3 wir in der ungeftörten Uebung unjeres 
reformatoriſchen Befenntnifjes Defiben, um jo mehr werden wir 
ung über die furchtbaren Dpfer des großen dreikigjährigen 
deutjchen Krieges, wie des achtzigjährigen Aingens der Nieder- 
lande tröjten fünnen. So weit e angeht, Aehnlichkeiten in 
der Gejchichte aufzuweiſen, läßt fih der Dranier ebenjo als 
die Seele des niederländischen Befreiungskampfs anjehen, wie 
Guſtav Adolf ๑ [8 Held des großen deutjchen Krieges. 


Wilhelm I, Pring von Oranien, Graf von 
Kajjau, wurde am 24. April 1533 auf Schloß Dillenburg 
geboren. Der Bater, dejien Aufnamen er. in der Taufe er- 
hielt, war ein trefflicher Yandesherr, der ebenjo maßvoll als 
entichieden die Kirchenerneuerung in feinen Landen durchführte. 
Seine Mutter Juliana, Tochter Graf Bothos zu Stolberg, 
war eine begabte, durchaus fromme Frau, die naturgemäß in 
der frühejten Kindheit und bis in das zmwölfte Lebensjahr hin- 
ein auf die Entwidlung ihres Kindes einen nachhaltigen Ein- 
fluß übte. Uber auch der Bater nahm fih der Erziehung 
Wilhelms um fo eifriger an, alg er in diejem erften Manns- 
Iprojien das zufünftige Haupt ſeines Haufe erblidte. 

Sn unerwarteter Weile wurde der hoffnungsvolle Ent- 
wiclungsgang deg Grafenjohns unterbrochen, als derjelbe dem 
Knabenalter noch nicht entwachjen war. An den Folgen einer 
in den Zaufgräben vor ©. Dizier erhaltenen Verwundung war 
der junge Fürſt René, der einzige Sohn von Wilhelms Oheim 
Graf Heinrich von Nafjau und der Claudia von Chälons, am 
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26. Suli 1544 gejtorben, nachdem er furz zuvor feinen elj- 
jährigen Dillenburgijchen Better zu ieinem Erben eingejeßt 
hatte. Es war ein großer Befib, der dem Unmindigen damit 
zufiel: außer der gropen Erbichaft in den Niederlanden Bra- 
bant, Luxemburg, Flandern, Holland, war eğ das Fürjtentum 
Orange oder Dranien an der unteren Rhône, durch deffen Beſitz 
Wilhelm ein freier Fürſt oder Pring wurde. 

Wegen feines reihen Beſitzes in den Niederlanden nahm 
Wilhelm jeinen Aufenthalt in deren Hauptitadt Brüfjel und 
wurde zunächit Junter am Hofe Kaifer Karla V., der zugleid) 
König von Spanien Md Herr eines gewaltigen überſeeiſchen 
KRolonialbefites war. Von jeinem Vaterhauſe getrennt geriet 
der junge Prinz in eine große Abhängigkeit von dem Kaiſer, 
der jeine weitere Erziehung von Hieronymus Perenot, einem 
Bruder des Anton Berenot, Biſchofs von Atrecht (Arras), 
ipäteren Kardinals Sranvella, leiten ließ. Karl V. gewann 
den deutjchen Grafenjohn ungemein lieb, machte ihn zu jeinem 
Nertrauten und bekennt, daß ihm jon Der fünfzehnjährige 
Jüngling wichtigen Rat erteilte. Dem zwanzigjährigen ver: 
traute er Schon den Oberbefehl über ein an der franzöſiſchen 
Grenze jtehendes Heer an. Ind als Karl V., körperlich ge- 
brochen, am 25. Dftober 1555 in Brüffel all feine Würden 
niederlegte, ftiibte er fih mit der Rechten auf die Schultern deg 
zweiundawanzigjährigen Bringen. 

Auch in feinen häuslichen Verhältniſſen war diefer von 
der bellften Sonne deg Glückes beitrahlt. Durch die Gunit 
deg Kaiſers wurde dem achtzehnjährigen Jüngling die Hand 
der Anna von Egmont, der- Tochter des berühmten kaiſer— 
lichen Feldherrn Marimilian von Biren zuteil, womit thm 
auch ein überaus reihe Erbe von Geld und Gut gufiel. 
Empfänglich für die Genüfje dieſes Rebens brachte er die Jahre 
der blühenden Jugend im Streije eines ſehr mweltjeligen hohen 
Adels ſiets auf der Höhe äußerlichen Glückes dahin: Gelage, 
Mummereien, Kampfipiele, Jagden löften einander ab und der 
Qiebling des erften Weltherrſchers jener Beit glängte inmitten 
eines üppigen Hofſtaats als gefeierter Stern. 

Doch diefem Sonnenlichte fehlte nicht der finjtere Schlag: 
ichatten:; Der jprichwörtliche Reichtum der Niederlande hatte 
im Sreije der hohen Herren ein derbe Sinnenleben gezeitigt, 
das ein Feind des inneren und echten Menſchenweſens mwar. 
Auch Draniens Inneres hat durd) Das böje Beijptel Schaden 


gelitten, Noch Jahre nach feiner Volljährigkeit hat er e für 
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niht anjtößig und für feine Sünde erklärt, außer der Ehe 
Beijchläferinnen zu halten. Gelegentlich ift er auch vom Trunte 
übermannt worden. 

Faſt noch verderblicher als ſolche fleischliche Ueppigkeit 
war das Beiſpiel geijtiger VBerderbnis, dag dem Höfling und 
Fürſtendiener in Brüffel und "den Niederlanden fih darbot. 
Eine fejte Freundſchaft, eine Vereinigung zu hohem zielbewußten 
Streben war unter den vornehmen einflußreichen Herren nicht 
zu finden. ür äußere Auszeichnungen, Gunftbezeugungen und 
kaiſerliche Onadengelder waren fie meist zu haben. Später 
bat der Pring wobl einmal geklagt, fie feien unbeftändiger 
wie Die Meereswellen. Der Eigennuß, die Geldgier herrjchte 
bier in erjchredendem Maße. Auch hochgelahrte und durch 
Geiſt und Gaben hervorragende Männer, ein Viglius, Gran- 
vella, Alba wußten fih im Dienjte ihres königlichen Herrn 
zu bereichern. 

Der verderblichjte Krebsichaden des fpanischen Regiments 
in den Niederlanden war aber die Gewaltherrjchaft auf religiös— 
kirchlichem Gebiete: Fleiſchesſünden und umfittliches Leben 
waren unter den vornehmen Herren allgemein im Schwange 
und nur zu jehr geduldet, Uemter und königliche Gnaden 
waren dabei zu erreichen, nur eing war aufs ftrengjte verboten, 
die Aeußerung und Vertretung einer anderen Glaubensan- 
yoning alg der vom Kaifer und Könige befannten römiſch— 
atholiichen. Hatte Karl V. in Deutjchland die Kirchen: 
erneuerung nicht mit den Waffen Zu verhindern vermocht, fo 
unterdrüdte er ebenjo wie fein Sohn Philipp IT. fie da, wo 
jein Arm nicht gebunden war, mit Feuer und Schwert; jede 
Duldung war ausgejchlofjen. 

Das römisch-päpftliche Bekenntnis war demgemäß aud 
für den Prinzen von Oranien die Vorausfegung für feinen 
Aufenthalt in den Spanischen Niederlanden und für die 
Stellungen, die er als Feldberr, feit 1560 auch als Statt- 
halter der Provinzen Holland, Zeeland, Utrecht, darin einnahm. 
So jehen wir denn den Sohn frommer lutherifcher Eltern zur 
römiſchen Mefje gehen, fih nach den Faftengeboten jener Kirche 
richten und bei feierlichen Gelegenheiten an den römischen 
Ceremonien beteiligen, zum Kummer feiner Eltern, insbejondere 
feiner frommen Mutter. 

Durch den täglichen Verkehr mit üppigen, fittlich tief- 
jtehenden Adeligen und Höflingen, durch die auf ihn gehäuften 
Ehren und Gunftbezengungen des mächtigen Kaiſers und nicht 
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zuletzt durch das ihm bei Gefahr des Verluſtes aller Aemter 
und Gnaden aufgezwungene kirchliche Bekenntnis wurden die 
Niederlande für den Prinzen das Mittel zur Erreichung eines 
hohen Grades geijtiger Verderbnis. Er hat jelbjt befannt, 
daß bejonders die erften neun Sabre, in denen er alg Edel- 
fnabe und Hofjunfer in der faijerlien Kammer lebte und Die 
Gunſt des mächtigen Herrſchers, dem er mit Hingebung diente, 
ihn gefangen nahm, die Zeit waren, in der er [td) von dent Wejen 
des Elternhauſes am weitejten entfernte. Wie leichtfertig er 
über gejchlechtlichen Verkehr dachte, vernahmen wir jchon und 
wie er fi rückhaltslos den iinnlichen Genüfjen hingab. — Aber 
er ging doch nicht darin auf: jeine hohen geijtigen Gaben, 
sein ideales Streben jeßten dem derb finnlichen Genujje 
Schranken, und auch bei feiner in jungen Jahren geichlofjenen 
Ehe mit Anna von Egmont äußerte er ein jehnliches Ber- 
langen nah einer höheren und beglückenden inneren Liebe. 
Und gegenüber dem Geiz und Mammonismus bei Hofe Hing 
er jo wenig am Gelde, daß er umgekehrt zur Perichwendung 
neigte. Dieje bethätigte er aber nicht nur durch die Einrich— 
tung eines großen Haus- und Hofhalts, er wandte aud) große 
Summen im Dienite feines Farjerlichen und föüniglichen Herrn 
auf, jo daß er, einer der veichiten Herrn der Niederlande, tief 
in Schulden geriet. 

Für jeden Menjchen, aber für die geichichtliche Sendung 
จ 6 ๐ 8 Draniers insbeſondere, ift die michtigite Trage die nad) 
seinem Verhältnis zu Gott und göttlichen Dingen, zur Religion 
und zum Eirchlichen Bekenntnis. Daß legteres nad) auben hin 
seine halbe Lebenszeit hindurch das römiſche war und ſein 
mußte, ift jhon gejagt, und in einem öffentlichen Schriftjtüd 
hat er gelegentlic) davon geiprochen, wie er Der katholiſch— 
päpſtlichen Kirche den Rücken gekehrt habe. Aber eine ſolche 
Erklärung muß aus ihrem beſonderen Anlaß und Zweck ver— 
ſtanden werden: in Wirklichkeit und innerlich ift der Dranier 
niemals ein Bekenner der päpftlichen Kirche gewejen, und die 
Untericheidung einer Beit bei ihm, in der er noch guter und 
überzeugter Katholik war und einer jpäteren, in dev Dieje 
Ueberzeugung wantend wurde und einer anderen Plab machte, 
it unzuläſſig und nur eine Periode zu beobachten, in der unter 
dem Bann des Sinnenreize und Der äußeren Gewalt jein 
religiöjes Leben ganz gebunden und unterdrüdt war, und eine 
iofche, in der diejer Bann gelöjt und ein religiöſes Leben in ihm 
geweckt wurde und dann unter den schweren Aufgaben und Er- 
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i | fahrungen jeines frei gewählten Berufs immer kräftiger fich 

i entfaltete. 

| Han braucht der durch die Inquifition und das römiſch— 

H ſpaniſche Gewaltſyſtem längere Zeit aufrecht erhaltenen Glaubens- d 


einheit nur näher ing Antlig zu fehen, um fich zu überzeugen, 

daß es damit eitler Schein war. Die Handhaber diejes | 
Hwanges mußten das auch wohl und müſſen e3 gelegentlich 
jelbjt zugeben. Das furdtbare Edit König Philipps vom 
16. Februar 1568 bezeichnet alle Niederländer, wenige aug- 
genommen, als Seber, Abtrünnige und Begünftiger der Reteret, 
obwohl fich die ganze große Maffe damals noch zur päpstlichen 
Kirche befannte. Bet jold) äußerem Schein war jhon Oraniens 
Schwiegervater, der Graf von Büren, keineswegs in Wirklich- 
teit ein Befenner der römijch-Eatholifchen Lehre geween. 

Die Religion läßt fih nicht erzwingen, am wenigſten bei 
einem jo hochbegabten Geilte, wie der deg Dranierd es war. 
Aber zum Heuchler ift er Durch den Zwang in Glaubensfachen 
gemacht worden. Als er im Jahre 1561 fih anſchickt, zu f 
jeiner Hochzeit mit Anna von Sachſen abzureifen und Gran- BE 
vella an den jchlechten Eindrud erinnert, den 08 auf den a 
König machen wiirde, wenn er fih mit einem proteftantiichen j; 
Dauje verbinde, da diejer fih doch jhon mißliebig über Wilhelms | 
lutheriichen Bruder Ludwig geäußert babe, antwortete der | 
Fürſt: er habe, jobald Se. Majejtät ihm das zu erkennen ge— 
geben, mit ſeinem Bruder darüber geſprochen, und ſeitdem habe 
er nichts geſehen, was Aergernis erregen könne; fein Bruder 
gehe zur Meſſe und lebe vollſtändig als Katholik. Und als 
der Kardinal und Miniſter nun darauf drang, daß Graf H 
Ludwig fih römijch-fatholifchen Neligiongunterricht erteilen 
lajje, vermochte der Pring e3 über fich zu gewinnen zu fagen, 
jein Bruder Habe häufig fein Verlangen darnad) zu erfennen 
gegeben; er halte fich feit Dicfer Zeit zur katholiſchen Kirche, 
nur hinſichtlich des Abendmahls unter beiderlei Geftalt babe 
er noch einige Bedenken u. ſ. f. ; 

๒ 8 mwar eine empörende Lüge, aber unter dem römiſch— 
Ipanijchen Glaubenszwang war der Pring foweit gekommen, 
daß er aus politischen Gründen zu einer jolchen Heuchelei 
fähig war. Die Erwähnung feines ihm innig verbundenen 
offenen und entjchieden evangelischen Bruders Ludwig erinnert 
ung an feinen Verkehr mit feinen eifrig der Reformation zu- 
gethanen frommen Eltern, Brüdern, Shweftern und jonftigen 
Angehörigen. Wir können diefe nie ganz unterbrochenen, jeit 
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der Zeit jeiner Mündigkeit immer lebhafter werdenden perjün- 
lichen Beziehungen für feine innere und firchliche Stellung- 
nahme faum hoch genug anjchlagen. Als er im Jahre 1560 
um Anna von Sachien wirbt, läßt er am Hofe ihres Grof- 
vater3 in Kafel durch feinen schlichten Better Graf Günther 
von Schwarzburg, den Bräutigam jeiner Schweiter Katharina, 
erklären, e3 wäre wohl zu verwundern, daß man dem Prinzen 
zumeſſen wollt, al& wäre er Der päpstlichen Religion, da er 
doch in der wahren chrijtlichen Religion erzogen, auch feine 
Eltern, Brüder und Schwejtern Derjelben Religion gemejen 
und noch feien (Juliana v. Stolb. ©. 126). Wegen jeiner 
Jugend hören wir niht? Davon, daß der von Hieronymus 
Nerenot unterwiejene Pring feinen väterlichen Glauben hätte 
abſchwören mitfjen. Niemals iſt in dem perſönlichen Brief— 
wechſel mit ſeinen Angehörigen die Spur eines Gegenſatzes in 
religiös-kirchlichen Dingen bemerkbar. Dagegen werden jchon 
zur Bett feiner erjten Heirat feine Brüder und Schweitern 
unter jeinen Augen evangelijch erzogen, ja ala 1559 ſein 
Vater gejtorben war, betennt er fich feierlich zu dejjen Grund- 
Süßen, wobei das kirchliche Bekenntnis die Hauptjacdhe war. 
Aber freilich, von einem joldhen Streben war ber feinem 
öffentlichen Wirken in den Niederlanden nicht zu jpüren. 
Wenn politische Gründe e3 ihm zu gebieten hienen, war er im- 
stande, feiner inneren Weberzeugung vor den Menjchen mit 
Wort und That zuwider zu handeln. Um diefelbe Zeit, als 
er Granvella hinfichtlich der Slaubensjtellung ſeines Bruders 
Ludwig anlog, vermochte er ed auh über fih zu gewinnen, im 
Sinne ſolcher Heuchelei zu handeln. Er entiprad) den An- 
finnen der Herzogin Margareta, die Reformation in feinem 
Fürſtentum Drange zu unterdrüden und erteilte den Mb- 
geordneten jenes Ländchens dahin abzielende harte Befehle. 
Daneben drückte er dem genannten Minifter König Philipps 
ſeinen Kummer darüber aus, daß ſich die Ketzer in Orange 
ausbreiteten. Er ſpricht feine beſondere Liebe zu der wahren 
alten Religion aus und ſeine Abneigung gegen die unglüdliche 
Sette. Dabei war ein Fünfchen Wahrheit: . Getreu den 
Grundſätzen deg Vaters war er urjprünglich für möglichite 
Beibehaltung der kirchlichen Ueberlieferung, ſoweit fih diejelbe 
mit dem vangelium vertrug und das aufſäſſige unrubige 
reformierte Weſen war ihm zuwider (vgl. Juliana v. Stolb. 
©. 363 u. Anm. 55). Immerhin trieb er bier fein ehrliche? 
Spiel, indem er bei denen, an die er fih wandte, eine andere 
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Borjtellung von feinem Thun und Bejtreben erweden wollte, 
al3 e3 wirklich der Fall war. Wir fönnens daher einem Strada 
nicht verdenten, wenn er nah dem, was vor die Mugen trat, 
von deg Prizen Religion jagt, fie fei zweifelhafter Natur, ja 
e3 fei gar feine vorhanden geweſen; in Gegenwart des Raijers 
und Königs habe er den Katholiten gejpielt, als beide die 
Niederlande verlajjen hatten, fei er allmählig zur Ketzerei 
jeiner Eltern, die er als Knabe eingejogen, zurückgekehrt, jo 
jedoch, daß er während der Negentfchaft der Herzogin Margareta 
mehr die Parteiinterefjen der Häretifer als ihre Lehre zu 
begünjtigen jien (de bello Belg. dec. prima Romae 1653 
p. 78). 

Sn der That war durch den furchtbaren Gewiſſensdruck 
einesteils und durch das leichte verführeriiche Luſtleben des 
Hofes und des hochadeligen Verkehrskreiſes anderenteild die 
edle Saat der Stindheitserziehung nahezu ertütet. Einige 
Keime waren jedoc übrig geblieben, die dereinit nach Spren- 
gung der ſchweren Bande durch außerordentliche Führungen 
jich herrlich entfalten jollten. Hier ift vor allen Dingen fein 
Widerwille, fein Fräftiger Widerjpruch gegen die Inquiſition, 
die Anwendung von Gewalt wegen eines religidjen Befennt- 
nifjes zu nennen. Darin lag ein Stück evangelischer Ge- 
innung, und 08 war einer der eriten Säge, um derentwillen 
Luther in den Bann gethan wurde, daß er glaubte und Lehrte, 
e3 โณ wider den Willen des heiligen Geiſtes, die Anders— 
gläubigen zu verbrennen. Wie Nom damals diefe Auffaſſung 
Luthers als Gift des Irrwahns bezeichnete, โย wurde auch das 
jurchtbare Morden und Wiiten gegen die niederländijchen 
Neformierten als papjtwohlgefälliges Thun öffentlich gefeiert, 
indem Bapjt Pius V. das ihm genau befannte Blutwerk Alba 
jegnete und diejem mit einem lobenden Schreiben einen geweihten 
Hut und Degen überjandte. Alle Frevel konnte Alba ver- 
zeihen, nie aber fanden in feinem jogenannten Pardon refor- 
mierte Gerjtliche und Lehrer Gnade. 

Diejen unjeligen Bann, in- dem fein zweites Heimatland 
gebunden lag, zu breden und der Glaubens- oder vielmehr 
DBelenntnisfreiheit eine Gafje zu bahnen war der gejchichtliche 
Beruf des Dranierd. Da aber die keijefte Kundgebung eines 
jolchen Strebens nach menschlicher Berechnung deffen Erreichung 
vereitelt und ihn alsbald dem jicheren Tode entgegengeführt 
hätte, jo wurde fein Mühen und Ningen zugleich dag Ge- 
beimni3 feines Lebens. Diefes gab all feinem Thun und 
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seiner ganzen Erſcheinung ein bejondereg Gepräge. Dag 
hat bei der Mit- und Nachwelt jeinen fnappen, treffenden 
Hnsdrud in der Bezeichnung Taciturnus, „der Schweiger”, ge- 
funden. 

Es ift zu verwundern, daß neuere mit den Quellen ver- 


traute Geichichtsforjcher dieje Benennung al3 eine unzutreffende, 


n 


auf einem „sertum berubende angefochten Haben (Fruin, 


Almanack voor de Maatschappij tot Nut van 't algemeen. 
Sahrg. 1864; Wenzelburger, Geſch. d. Niederlande L, 79). 
Und doch find verhältnismäßig wenige Beiwörter gejchichtlicher 
Perſönlichkeiten jo wohlbegründet und bedeutjan wie dieſes. 
Cine lange Reihe von Fürſten und jonftigen Berjonen haben 
durch den Volksmund entweder irrtiimliche oder ganz bedeutungs— 
(ofe, auf Aeußerlichkeiten bezügliche Bei- und Spignamen ge- 
funden: Der Fintler, der Dide, der Gebiſſene, der Reiche u. a. m. ; 
vielfach find diejelben auh erft jpät entitanden. Hier findet 
das Umgekehrte ftatt: nicht erft |pät, nicht durch den Volkswitz, 
sondern durch feinen geiftig bedeutjamen Zeitgenojjen und 
Mideriacher Granvella bat Der Dranier feinen auf eigener 


tiefer Beobachtung beruhenden Beinamen in der Gejchichte er- 


halten. Und wag jener große Diplomat in einem knappen 
Namen ausdrückt, umſchreibt die treffliche Sharakterjchilderung 


Stradas, die, ungeachtet fie von einem Jeſuiten und Wider— 
ſacher herrührt, doch in mehrfachem Betracht die treffendſte iſt, 


die wir von dieſer weltgeſchichtlichen Perſon — d. h. von der 
für einen Strada nicht verständlichen des geläuterten Oraniers 
abgeſehen — überhaupt beſitzen. 


Strada ſtellt den Prinzen dem Grafen Egmont gegen- 
über, eriteren als Odyſſeus, leßteren als Aias. Egmont ifi 
heiter, leicht zu durchſchauen, offen, Oranien in jich gekehrt, 
ichwer zu beobachten, ausweichend (ingenio tristi, inobser- 
vabili, vitabundo), vorherjehend, dem wa3 da kommen wird 
stets im Geijte vorauseilend (in futura semper animo 
praecurrens), daher plößlichen Ereignifien nie ohne Schugwaffe 
oder Deckung gegenüberjtehend. Egmont it ein Liebling des 
Volks, den Oranier verehrt e3. „sm weiteren jagt Derjelbe 
Strada, der Pring verdede aud denen gegenüber feine Ge- 
danten, die man als Mitwiſſer jener Geheimniſſe bezeichnete; 
er beberrichte feine Worte mit jolcher Klugheit, daß man 
wohl annehmen mußte, er ſpare ein weiteres für Thaten auf 
(de bello Belgico decas prima Romae 1653 p. 120 sq., 
und 78). 
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Man hat die Bezeichnung der Schweiger damit angefochten, 
daß man nicht mit Unrecht des Prinzen große Redegabe hervor— 
Hob, und darauf hinwies, daß er leutſelig, geſellig und fogar 
geſprächig war. Es muß aber die urſprüngliche Bezeichnung 
Taciturnus richtig verſtanden und, wenn man ſie als der Schweiger 
verdeutſcht, nicht ſo aufgefaßt werden, als ſolle dadurch ſchlecht— 
hin ein nicht beredtes, wortkarges Weſen angedeutet werden. 
Treffender wäre die Verdeutſchung der Verſchwiegene, der für 
ſich behält und nicht ausplaudert, was er nicht ſagen will und 
darf. Als die Zeit dafür gekommen war, hat er manches klar 
und öffentlich verkündet, was er lange Jahre in ſeinem Innern 
weiſe und vorſichtig zu verbergen ſich genötigt ſah. 

Sp lange Kaiſer Karl V. waltete, erfreuten fich Die 
Niederlande eines großen Wohlſtands und äußerer Ruhe. 
Die Bewohner, die ſich mit im Glanze des Ruhmes ſonnten, 
in welchem der unter ihnen geborene und lebende Kaiſer ftrablte, 
liepen fih manche Eingriffe in ihre Privilegien, manche Auf- 
lagen und Beden gefallen, jelbjt den harten kirchlichen Drud 
der Inquiſition, jo jchwer fie auch laftete. Der mächtige 
Herricher war doc umgänglich, leutjelig, ließ den Provinzen, 
die er zuerjt al3 eine Einheit zujammenfaßte, ihre Eigenart 
und Verwaltung durch Eingeborene. Mud der Dranier, der 
dem Kaifer für fein Vertrauen und feine Gnadenerweiiungen 
willigen Dant zollte, förderte defjen Unternehmungen mit Ge- 
ihid und Hingebung, 

Ein gewaltiger Umjchwung trat ein, jobald Karl V. feine 
Würden niedergelegt und fein Sohn Philipp das Negiment 
angetreten hatte. Finſter, zurücdgezogen, voll Argwohn richtete 
diejer ein förmliches Spionierſyſtem ein. Den Niederländern 
tand er jo fern, al3 der Vater ihnen nahe geftanden hatte‘; 
ihre Sprache kannte er nicht, jondern allein die Spanische. Die 
Macht des Staatsrats, worin unter den einheimijchen Großen 
auch der Prinz feines Stelle hatte, wurde herabgedritckt Durd) 
einen Finanzrat, geheimen Nat, eine obere Juſtizbehörde, 
bejonder3 aber durd die einflußreiche Stonjulta, die aus Perenot 
(Öranvella), Biglius und Berlaymont bejtand. 

Recht bezeichnend für den Geiſt von Philipps Regiment 
ijt e3, daß er dasjelbe im Sinne Granvellas mit der Ber- 
öfrentlichung eines auch nach den damaligen Rechtsanſchauungen 
harten und furchtbaren Plafat gegen die Keger eröffnete. 
Wer fih nicht zur römiſch-katholiſchen Kirche befannte, verfiel 
ohne Gnade der Todesjtrafe, die Männer wurden enthauptet, 
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die Frauen lebendig begraben, die beharrlichen Steger wurden 
lebendig verbrannt, in allen Fällen das Vermögen der Hin- 
gerichteten bejchlagnahmt. Mit derjelben Strafe wurden die 
bedroht, welche einen Andersgläubigen nicht rechtzeitig anzeigten, 
Käufer, Verkäufer, Nertreiber und Herausgeber ketzeriſcher 
Drude und unanftändiger Bilder Marias, der Heiligen und 
Geiſtlichen. Beſonders aber verfielen dem Tode die, welche 
religiöſe Verſammlungen hielten und beſuchten, ſich im geheimen 
über die heilige Schrift beſprachen oder verbotene Glauben? 
jäke verteidigten. Auch wer Andersgläubige beherbergte und 
begünftigte, wurde mit dem Tode bedroht. Der Angeber er- 
hält die Hälfte vom Samilienvermögen deg verurteilten An— 
geklagten, auch wenn der Denunziant fich felbjt der Ketzerei 
ſchuldig gemacht hat, und es wird ihm wegen dieſer Angeberei 
volle Strafloſigkeit zugeſagt. 

Inhaltlich kommt dieſes grauſe Plakat mit dem Karls V. 
vom 25. September 1550 überein, aber die Art und Were 
der Ausführung war doh eine verichärfte. Die Anweiſung 
für die getftlicyen Inquiſitoren wurde am 31. Januar 1556 
in der Weile erweitert, daß die bürgerliche Obrigteit der geiſt— 
lichen durchaus untergeordnet wurde. Am 8. Auguſt 1559 
verpflichtete der König den hohen Rat zu Mecheln, dieſes 
Plakat mit der äußerſten Strenge auszuführen; der Beamte 
habe nicht zu prüfen, ob Gejeße gerecht feien oder nicht, er 
habe fie einfach jtrift auszuführen. 

Unter folcher furchtbaren Vergewaltigung wurden Die 
Keformationsverwandten der ſpaniſchen Niederlande zu einer 
Märtyrerkivche, fie telte {hon unter Karl V. die erjten Blut- 
zeugen, denn in den Niederlanden, aug denen Brüder von 
Luthers deutſcher Auguſtinerkongregation in Wittenberg ſtudierten, 
faßte die Reformation früh feſten Fuß, und anfangs war es 
die lutheriſche, die hier Wurzel ſchlug, bis dann aus verſchiedenen, 
hier nicht zu erörternden Gründen, aber mit einer gewiſſen 
inneren Notwendigkeit das dem römiſchen Wejen jchärfer ent» 
gegentretende reformierte Bekenntnis allein die Oberhand 
behielt. 

53 fann und muß bier davon abgejehen werden, wie bet 
dert Rebenswerte deg Oraniers auch das volkliche, ſtändiſche und 
wirtschaftliche Wohl der Niederlande dem ſpaniſchen Regiment 
gegenüber ing Auge gefabt wurde, Nach feiner eigenen Cr- 
tlarung ging fein Streben von der Anteilnahme an dem 
Shidjal der um ihres Glaubens willen blutig verfolgten aus, 
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und dieſer Kampf gegen die Inquiſition zieht ſich wie ein 
roter Faden durch all ſein Ringen und Streben, wie denn 
überhaupt die religiöſe rage mehr und mehr dag treibende 
Element im Befreiungsfampfe der Niederlande gegen König 
Philipp II. wird. 

Der Weg, den der Pring einzujchlagen hatte, um jenes 
hohe Biel zu erreichen, war im großen und ganzen bejtimmt 
genug vorgezeichnet. Das entjegliche Blutplafat Karla V. 
gegen die Steger war in Deutjchland ausgejtellt, und der Kaifer 
hätte diejelbe Inquiſition herzlich gern auch bier ein- und 
durchgeführt, aber durch die evangelischen Stände und dag 
Gleichgewicht der Gewalten waren ihm die Hände gebunden. 
๒ 8 fam aljo darauf an, ein jolches Gleichgewicht in den 
Niederlanden jelbjt durch Vereinigung der Provinzen und 
Stände herzujtellen oder durch Verbindung mit auswärtigen 
protejtantijchen oder auf Spanien eiferfüchtigen Mächten einen 
Rückhalt und Gegengewicht zu gewinnen. 

Beiderlei Mittel hat Oranien mit außerordentlichem Eifer, 
Geſchick, zuweilen auch mit großer Kühnheit anzuwenden gejucht. 
Seiner Abjicht, Herren und Staaten der Niederlande zum 
Bujammenjtehen wider die Inquiſition zu vereinigen, jollte auch 
das Auskundſchaften der Erlafje und des Briefwechjeld König 
Vhilipps und feiner Organe dienen, da er dadurch in Die 
Kage verjeßt wurde, Provinzen und Stände rechtzeitig von 
den Abjichten des Königs in Kenntnis zu jegen und ihnen zu 
zeigen, wie jehr dag freundliche Bezeigen des Königs gegen 
einflußreiche Berjonen im Widerſpruche mit den Abjichten jtand, 
die er mit ihnen hatte, indem er Edle mit hohen Ehren em- 
pfing, die er jchon fürs Schafott beitimmt hatte. 

Seine Bemühungen, durch Verbindung mit auswärtigen 
Machthabern einen Rückhalt zu gewinnen, find Schon recht früh 
nachzumweijen. Noch nicht 25 Jahre ift er alt, als er jchon 
vor dem Ableben jeiner erjten Gemahlin im Februar 1558 zu 
Frankfurt a. M. mit dem Kurfürjten von Sacdjen fih an- 
jreundet und thm verjpricht, ihn in Dresden zu bejuchen. 
(Zuliana v. Stolb. 122 m. Anm. 30 ©. 360). 

Höchſt bedeutjam für das Ausreifen feines Entſchluſſes, 
der Bernichtung der Hejormationsverwandten entgegen zu 
arbeiten, war ein Erlebnis, daS er im Jahre darauf hatte. 
Durch den zwiſchen Frankreich und Spanien geführten Krieg 
war ein paar Jahre lang die Berfolgung der Keger in den 
Hintergrund getreten. Als dann aber zwijchen den Königen 
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Philipp und Heinrich wegen eines Friedens verhandelt wurde, 
gaben fie fih das geheime Verſprechen, thre Streitkräfte zur 
Husrottung der Keher zu vereinigen; König Philipp wollte 
dazu das in den Niederlanden aurückgebliebene ſpaniſche Kriegs» 
volf verwenden. Prinz Wilhelm erfuhr daS, alg er nebit 
Alba, Egmont und dem Herzog von Aerſchot als Geiſel für 
die Erfüllung der Friedensbedingungen in Frankreich weilend 
bei Gelegenheit einer Jagd im Walde von Pincennes mit dem 
Könige allein war, aus deſſen Munde. Wie ernjt dieje Ber- 
einbarung der jonjt aufeinander ſo eiferfüchtigen Könige gemeint 
war, trat bald bei dem Abſchluß des Frieden von Gateau 
Cambreſis (3. April 1559) in erichredender Weije hervor. 
Mit Foltern, Mlorden und Brennen wurde gegen die dem 
vömisch-katholifchen Bekenntnis Widerſtrebenden, an der Meile 
und den Ceremonien fih nicht Beteiligenden, dem protejtantijchen 
Gottesdienst Anwohnenden oder im Haufe ihres Gottesdienjtes 
MWartenden gewütet. Ohne irgendwelchen Widerstand zu leiten, 
ließen fich die meijten wie Schlachtichafe zur Folter und zum 
Tode führen. Einzelne unter den Inquiſitoren, darunter wohl 
am meisten der deutjchnamige Titelmann, haben fich dabei einen 
beionders furchtbaren Namen gemacht. Es liegt eine gewiſſe 
Jronie darin, wenn König Philipp ſelbſt gelegentlich gemeint 
hat, die Inquiſition der Niederlande jei doch viel unbarm— 
bergiger al die in Spanien (Wenzelburger II, 55). 

Da man nun die Aufgabe, die dem jpantjchen Kriegsvolk 
in den Niederlanden zugedacht war, genau kannte, jo ift es 
um โอ leichter zu verjtehen, weshalb Dranien fo eifrig für อ ด 8 von 
den anfangs Auguft 1559 verjammelten Staaten geäußerte 
Verlangen eintrat, daß dieje Mannschaften die Niederlande 
verlafien jollten. Demjelben Grunde entjprang der eifrige 
Widerſtand gegen eine damal vom Könige durch Granvella 
vorgenommene Maßregel, die Einrichtung von drei neuen Erz 
bietümern und fünfzehn Bistümern in den Niederlanden. Sm 
römiſch-kirchlichen Sinne ließ fih manches für eine folde Neu— 
bildung jagen; aber in der päpjtlichen Gründungsbulle war 
beitimmt, daß zwei der von jedem neuen Biſchof als auper- 
ordentliche Näte zu ernennenden Kanonikern Snquifitoren fein 
ioten. Es handelte fih aljo um die Verwirklichung des 
fürchterlichen Plafats von 1555. Bu der ſpaniſchen und nieder- 
ländiſchen Inquifition wollte man nicht noch die unmittelbar 
päpftliche und bijchöfliche haben. 

Obwohl durch die Greuel der Snquifiiton der Widermille 
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wider da3 ſpaniſche Regiment wuchs, jo war diejer vorläufig 
noch nicht jtark genug, um durch eine allgemeine Bereinigung 
der Staaten dem Blutwerf ein Ende zu fügen. So nahm 
denn, nachdem jeine Gemahlin Anna von Egmont anı 24, März 
1558 gejtorben war, ein paar Jahre jpäter beim Prinzen Der 
ihon im Februar 1558 hervorgetretene Gedanke einer näheren 
Verbindung mit Kurjachjen eine neue und jehr bejtimmte Ge- 
jtalt an. Ohne fie zu fennen und gejehen zu Haben, warb er 
um die Hand der Brinzejiin Anna, Tochter deg Kurfurſten 
Moritz von Sachſen, die ala Pflegling an Kurfürſt Auguſts 
Hofe lebte. Es war in der That ein Schlag ins Geſicht des 
gegen die Ketzer wütenden ſpaniſchen Herrſchers, daß ſein zum 
Statthalter der Provinzen Holland —— und Utrecht De- 
jtellter Magnat, der für römiſch— tatholiich galt, in die innigjte 
Beziehung zu dem deutjchen Ketzerhaupte und damit zugleich, 
als dem Großvater der Ummorbenen, auh mit einem Haupt- 
fürderer der Reformation Landgraf Bhilipy von Hejien, trat 
und daß er die Tochter jeneg Mannes zur Ehe begehrte, dem 
jein Bater Karl V. die Zerjtörung des Baues feiner Firchlich- 
politiichen Ideen verdankt. Wir können es veritehen, wenn 
Prinz Wilhelm durch unmwahre und täujchende Berjicherungen 
einen Granvella Ind die Negentin Margareta glauben zu 
machen juchte, er Jer gut (römiſch-) fatýolijh, während er dem 
Kurfürjten von Sacjen dag Gegenteil 5 te und den 
Tandgrafen von Hefjen durch die verlodende Ausficht zu 
gewinnen juchte, daß jein Ehebund mit der Rurfürftentochter 
für die Ausbreitung des Evangeliums von hoher Bedeutung 
jein könne. Lebteres entiprach feinen eigenen Hoffnungen, 
auh war e3 thm ernft gemeint, wenn er verjprach, daß fein 
zufünftiges Gemahl (äußerlich) katholiſch leben ſolle, wenn ihr 
nur im Hauſe ein lutheriſcher Hofprediger gehalten werde. 
Immerhin hatte eine ſolche Zuſicherung an und für ſich etwas 
widerſprechendes, und der kühne aber ſittlich leichte und ge— 
bundene Fürſt verſündigte ſich ſchwer am Sitten— 
geſetz, indem er bei dem heiligſten Bande, das Menſchen fürs 
Leben bindet, ſich von rein politiſchen — mit Ver— 
achtung der ethiſchen Rückſichten und Pflichten leiten ließ. 
Aber der Willensſtarke erreichte zunächſt fein heiß erſtrebtes 
Ziel. Als die Kurfürſtentochter ihm. zugejprochen war, glaubte 
er fih auf der Höhe de3 Glüdes und war bei der Rückkehr 
in die Niederlande von feinem Erfolge jo beraufcht, daß er 
beim Butrinfen auf die Braut dag Maß verlor, was dem fich 
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sonst felbft Beherrſchenden jelbft tm Kreiſe des üppigen nieder- 
ländiſchen Adels nicht leicht widerfuhr. 

Im Auguſt 1561 folgte die Hochzeit, am 24. d. Mis. 
der Einritt in Leipzig. Die Prachtentfaltung bei dieſem Feſte 
erregte das Staunen der Zeitgenoſſen. Unmittelbar vor der 
Vermählung und bei der zu St. Nikolai erfolgten lutheriſchen 
Trauung wurde der Bräutigam an feine ernften Tirchlichen 
Pflichten erinnert; auch gedachte dag aufmerkſam laufende 
Volt der aroßen Folgen, die der Bund für die Ausbreitung 
der reinen Lehre in Ausſicht jtelle. 

Aber zu folder Hoffnung fonnte da3 damalige innere 
Verhältnis des Bräutigams zu Meligton und Sitte wenig 
Ausficht gewähren. Als die Kurfürſtin Anna den Dranier 
ermahnte, ihre Pflegetochter zu derjelben Gottesfurcht und 
chriftlichen Aufführung anzuleiten, wozu fie bisher erzogen und 
bis dahin angehalten fei, gab. er die leichtjinnige Antwort, er 
wolle fie mit jolchen melancholiſchen Dingen nicht bemühen 


und tbr Statt der heiligen Schrift ven Amadis von Gallien 
und dergleichen furzweilige Bücher, die de amore tractirten, 
zu lejen geben und fie ftatt Strickens und Nähen eine 
Galliarde tanzen lernen laffen und dergleichen Courtoijte mehr, 
wie ſolches etwa des Landes bräuchlic und wohlanſtändig. 
Darnah wurde denn auch gehandelt, und an üppigen Ver— 
gnügungen und Hoffeſten hat es nicht gemangelt. Dagegen 
ift der Bring feinem Verſprechen, der Prinzeſſin einen luthe— 
riſchen Hofprediger zu halten, nachgekommen, und vonſeiten 
Sranvellag wurde e3 übel vermerkt, dağ an den häuslichen 


Sottesdieniten auch nicht zum Hofe gehörende Perſonen fiH 
beteiligten. Gewiß war etwas Politi dabei, wenn der Prinz 
es mit der Pflege des evangeliſch-lutheriſchen Weſens leicht 
nahm oder zu nehmen ſchien, weil ihn beim König, Granvella 
und der Regentin nichts jo ſehr gefährden fonnte, als ein 
eifriges evangeliſches Bekenntnis. Aber jene Halbheit mußte 
fich rächen: die Fürjtin wurde bald gegen die Predigt ganz 
oleichgültig und machte wenig von den ihr dargebotenen Er- 
bauungsbüchern Gebraud). 

Mittlerweile jritt Dranien auf dem Wege, durch Mn- 
ichluß an Deutſchland für fih und die Sade der Niederlande 
einen feften Anhalt zu gewinnen, weiter. Im Jahre 1562 
begiebt er fih nah Frankfurt a. M, zur Königskrönung 
Maximilians IIL., weil er es feinem deutſchen Vaterlande 


ſchuldig ſei, bei ſolcher Gelegenheit nicht zu fehlen. Sein 
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Hwed aber war, den verjammelten Fürſten zu zeigen, daß e3 
unwahr und eitle Borjpiegelung feit, wenn Philipp fie glauben 
machen wollte, die Hülfe, die er den Franzoſen gewähre, jei 
keineswegs gegen die Religion, die Unterdrückung der Protes 
ftanten gerichtet. Daneben ftand er in einem lebhaften Brief- 
wechjel mit dem heſſiſchen Landgrafen in Kaſſel, der- bejonders 
die Vergewaltigung der niederländischen Broteitanten zum 
Segenjtand hatte. - Endlich betrieb er auch gleichzeitig eine 
Bermählung feiner Schweiter Juliana mit dem Könige von 
Dänemarl, um dadurch eine weitere Rückendeckung zu ge- 
winnen. 

Daneben wurde deg Prinzen häusliches Glück von innen 
und außen bedroht. König Philipp drang in Granvella, 
dafür zu jorgen, daß die Fürſtin der päpstlichen Kirche zu- 
geführt werde. Als im 1562 eine Tochter, 1564 ein Sohn 
geboren wurde, verlangte man, daß die Taufe nach römiſch— 
katholiſcher Weiſe vollzogen werde. Der Pring ließ durch die 
Wahl entjchieden lutherischer Paten und dadurch, daß er den 
erjten, und als Diejer früh ftarb, den am 14, November 1567 
auf dem freien deutſchen Boden ihm gejchenkten nächiten Sohn 
Moritz benannte, feinen Zweifel darüber, in welchem Sinne er 
jeine Kinder getauft und erzogen willen wollte. Aber jchlimmer 
alg jene Firchlichen Zundötigungen waren die Erfahrungen, die 
der Dranter im Innern feines Haujes machen mußte. Traten 
dte ſchlimmſten Erjcheinungen auch erft einige Jahre jpäter 
ein, jo begann Dod) jchon ziemlich früh die Gleichgültigkeit 
Annas gegen die ‘Predigt und religiöje Fragen ihrem Gemahl 
Kummer zu mamen. Schwer rächte ſich hier der Leichtſinn, mit 
dem er beim Eingehen diejes Ehebundes verfahren war. Aber 
die nächjte und eigentliche Urſache diejer traurigen Erjcheinung 
war doch in der Fürſtin jelbjt zu ſuchen: Ungejchidten ftarfen 
Leibe war fie dabei eine eigenwillige, trogige Natur, was 
vonjeiten ihrer eigenen Angehörigen nicht geleugnet werden 
fonnte. Sie jien von ihrem Bater nur die böjen Eigenschaften 
geerbt zu haben. 

Mit der unglüdlichen Gattin Fall begann des Prinzen 
innere Erhebung. Wan bat dahin jchon.die big 1563 zurüuͤck— 
reichenden Beziehungen zu niederländijch-franzöfiichen Geiſt— 
lihen, Baudouin, Guy de Bray u. a. zu rechnen (Juliana 
v. Stolb. ©. 152). Es werden auh die Beziehungen zu 
dem frommen Elternhauje lebhaftere; endlich beginnt der ent- 
jittlichende Bann der Verjtellung aus politischen Gründen ge- 
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brochen zu werden. Im Jahre 1564 lüftet Pring Wilhelm 
dem Königlichen Negiment in Brüſſel gegenüber jchon Das 
Viſier, indem er im Staatsrat in mehritündiger Rede, dte 
einen gewaltigen Eindrud machte, gegen eine Reihe jchwerer 
Mipftande entjchieden feines Herzens Meinung ausipricht: 
die Zeit fei gekommen, die Dinge beim rechten Namen zu 


nennen; der König miljje überzeugt werden, Daß mit dem 
ganzen Syſtem granjamer Plakate und Scafotte gegen die 
Anderigläubigen, von Snauifition und Ungeberei zu brechen 
iei. Er nahm aud für den aus einheimischen Edeln bejtehen- 
Sen Staatsrat eine einflußreichere Stellung in Anſpruch, als 
ihm durch die engeren Ausſchüſſe, beſonders die Konſulta, ge- 
laffen war. Mit kühnem Wort erklärte er, er fünne e3 nicht 
ruhig mit anjehen, wenn Fürſten das Gewiljen ihrer Unter 
thanen beherrſchen wollten. Renn er dann verfichert, er fei 
Satholit und wole e3 bleiben, jo fonnte er freilich nur die 
evangeliiche, niht Die ipanijch-römijche Katholizität im Auge 
haben, und injofern war hier nod) ein berwerflicher Wider- 
ipruch zwischen Schein und Weſen übrig geblieben. 

Da der nächſte Erfolg nur war, daß Ende 1564 den 
Statthaltern und Gerihtshöfen fönigliche Befehle zugingen, 
der Inquiſition alle mögliche Unterftügung angedeihen zu 
laſſen und die Neligionsplatate in ihrer ganzen Strenge durch— 
zuführen, jo verjuchten im Gommer deg nächiten Jahres die 
Golen durch eine Vereinigung auf gejeßlichem Wege eine Ab- 
wendung jolcher Gewalt in Gewiſſensſachen zu erreichen. Sp 
wurde denn Ende November oder Anfang Dezember 1565 in 
Brüfiel das jog. große Kompromiß unterzeichnet und beichworen. 
Auch hierbei wurde der Prinz als die treibende Seele ange- 
jehen, wenn auch unmittelbar nur jein nächjter Bruder Ludwig 
dabei genannt wird. Diele Beitrebungen wurden zunächſt völlig 
vereitelt durch den Antwerpener Bilderjturm des 19. Auguit 
1566, in welchem fojtbare Kunſtſchöpfungen von Sahrhunderten 
in wenigen Stunden der Zerjtörung anheimfielen. Mit wie 
gutem Grunde die Prädikanten aud verjichern mochten, daß 
ite an Diejfem ihrer Sahe jo nachteiligen Werte nicht unmittel- 
bar beteiligt waren, Die moraliiche Urheberſchaft ift ihnen 
beizumefjen, da fie dem Rolfe den Bilderdienft der Kirche, 
unter deren Drud fie ftanden, als Abgötterei zu verrufen nicht 
milde geworden waren. Bezeichnend für den Charakter dieſes 
Sturms iſt es, daß dabei nicht geſtohlen, kein Blut vergoſſen 
wurde. 
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Das verderbliche Ereignis trug auch mit dazu bei, Die 
um dieje Zeit gemachten Verjuche einer Verjtändigung zwijchen 
den niederländischen Lutheranern und Neformierten zu vereiteln. 
Da 68 für Oranien noh nicht Zeit war, fret mit jeinem 
reformatorifchen Bekenntnis hervorzutreten, jo gingen Dieje 
Bemühungen von feinen Brüdern Johann und Ludwig aus. 
Inzwiſchen gelang e3 dem Prinzen als Burggraf von Ant- 
werpen, wo das Volk ihn freudig begrüßte, in der Stadt dte 
Ruhe herzustellen und die Regierung zu erhalten. Da er in 
der kurzen Beit feiner Anmwejenheit den Neformierten Duldung 
gewährte, jo war e3 diejen möglich, mitten in dem unter 
schwerem Glaubensdrud jeufzenden Lande eine erfte vereinigte 
Synode abzuhalten. Daher Hatle er aber auch trog ſeines 
Einſchreitens gegen die Empörung nicht auf den Dank des 
ſpaniſchen Regiments zu rechnen, mußte vielmehr für ſich ſelbſt 
das Schlimmſte befürchten. Nachdem er Mitte März 1567 
die Ruhe wiederhergeſtellt hatte, machte er noch einen Verſuch, 
die Grafen Egmont und Hoorne zum Zuſammenſtehen wider 
ein bewaffnetes Einſchreiten der Spanier gegen die Maßnahmen 
der Generalſtaaten zu vermögen. Da es dazu wegen der 
Weigerung Egmonts nicht kam, ſo erſuchte er die Herzogin 
Margareta um Enthebung von all ſeinen Aemtern, verließ 
aber, ehe dieſe erfolgt war, am 11. April 1567 Antwerpen 
und begab fih mit großen Scharen evangeliſcher Flüchtlinge über 
Cleve in feine Geburtsheimat nah Schloß Dillenburg zurüd. 

Aeußerlich war feine Lage eine: überaus traurige. Der 
618 dahin durch Reichtum, Würden und Anjehen beglüdte 
Fürſt lebte nun als Flüchtling in duperft Inappen Verhält— 
niſſen; alle feine niederländischen Güter waren bejchlagnahmt; 
Geld und Gut hatte er nicht gefammelt. Und was jchlimmter 
war, feine Gemahlin, die einft bei dem „unchrijtlichen, gott- 
(ofen und untreuen Volke“ der Niederländer nicht hatte wohnen 
wollen, mochte nun die Verbannung und das eingezogene Leben 
des Prinzen nicht teilen, wollte zurüdbleiben und erregte Durd) 
ihr ungezügelt widerſpenſtiges Weſen öffentliches Aergernis. 
Dem Prinzen war dag um fo jchmerzlicher, als die Fürjtin 
Anna der Geburt eines Kindes entgegenjah und er befürchten 
mußte, daß in den Niederlanden die Alleinjtehende ihrem 
religidjen Bekenntnis entfremdet oder wenigftens das Kind 
römtjch=fatholisch getauft werden würde. Dies wurde verhiitet, 
und am 14. November genas Anna zu Dillenburg eines 
Sohnes, der Mori genannt wurde und dereinjt erwachjen 
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feines Vaters Werl fortjegen jollte. Aber dag ſtörriſche un- 
ordentliche Wejen der Fürjtin nahm wieder zu, und Da jie das 
Gntjeben der frommen Frauen des Haujes, bejonder3 der 
Mutter deg Dranierd und jeimer Schwägerin Elijabeth, der 
Gemahlin Graf Johanns war, jo begab fie fih zeitweije von 
Dillenburg weg nah Frankfurt, Heidelberg, Kaſſel. Hit 
rührenden Bitten und Srmahnungen drang der Pring in fie, 
zu ihm zurüdzufehren und ihm in feinen Sorgen und Gefahren 
ein Troit zu jein. Zeitweiſe gab fie diejen Bitten Gehör: 
im April 1569 gebar fie noh eine Tochter Emilie. Darnach 
โฉ น ธ์ fie aber immer tiefer, 308 Sich nach Köln zurüd, ſtrengte 
gegen ihren fürjtlichen Semahl, der wegen der vom König von 
Spanien über ihn ausgeſprochenen Aechtung gejeßlich tot fei, 
einen Necht3gang wegen der Chegelder an und verjührte Jan 
Rubens, den Vertreter ihres Hauptanmwalts Johann Beg, zum 
Ehebruch, aus welchem im Auguft 1571 eine Tochter geboren 
wurde. 

So mußte der Dranier, jtatt an ieinem Gemahl in be- 
drängter Zage einen Trojt zu finden, durch fie Die denfbar 
größte Schmacd leiden, โอ daß feinem gefühllojen, ſchaden— 
frohen Widerfacher Viglius, dem WBräfidenten von König 
Philipps Geheimem dat, dieſes Schickſal „ein ſüßes Lächeln“ 


erregte (Juliana v. St. ©. 372 Anm. 196). Seiner Schwägerin 
Elifabeth, Johanns Gemahlin, entging 08 nicht, daß Schmach 
und Kummer an ſeinem Körper zehrten. Es darf bier nicht 
unerwähnt bleiben, daß trog alledem San Rubens, für den 
auch Seine gekränkte edle Gattin rührende Fürbitte bei des 
Draniers Mutter einlegte, zwar mit längerer Gefangenſchaft 
geſtraft aber nicht getötet wurde. Sn Siegen wurde thm als 
Sohn der berühmte jpätere Maler geboren. 

Aber die große Not, der tiefe Fall des Dranters wurde 
das Mittel zu feiner inneren Läuterung. Seine fromme 
Mutter, feine Gejchwilter und Angehörigen waren fortan auch 
im tiefſten Grunde mit ihm eins, Ueber feinen geiſtlichen 
Kampf ſchreibt ſein aufrichtiger Bruder Ludwig an den Grafen 
Wilhelm von Heffen, wie der Pring in Anfechtung und unter 
dem Kreuz liege und immer mehr Liebe zu Gottes Wort ge- 
winne, fih defen zu tröſten befleißige und nach einem tüchtigen 
Geiftlichen Verlangen trage, der ihm Troft und Unterweijung 
in Gotteg Wort Darbiete. Männlich, obwohl mit tiefen 
Schmerz, ertrug er Die gewaltjame Entführung feines ältejten 
Sohnes Philipp Wilhelm von der Univerfität Löwen, von wo 
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er nach Spanien gebracht und durch völlige Abſchließung 
dem väterlichen Glauben und heimiſchen Weſen entfremdet 
wurde. 

Dabei war er aber auch nah außenhin nicht unthätig. 
Vom Landgrafen von Heffen beraten, erläßt er auf die ehren- 
rührige verleumderische Anklage Mbas am 24. Januar 1568 
eine geharnischte Entgegnung, worin er jeine Borladung als 
nichtig erklärt, fein Thun rechtfertigt und die Pflanzung des 


. göttlichen Worts, die Befreiung der Chriften und Die Ab— 


Schaffung der Blutedifte und der Inquiſition mit dem was ihr 
anhange als Zweck der Erhebung darftellt. Am Schluß ver- 
allgemeinert er den Wahlſpruch des von ihm beerbten Prinzen 
René von Naffau-Oranien: Je maintiendrai Châlons durch 
MWeglafjung deg Stadtnamens zum Auzdrud einer Glaubens- 
zuverſicht und erklärt den zahlreich zu ihm nach Dillenburg 
geflüchteten Niederländern am 21. April d. J, er fei freudig 
bereit, all fein Gut daran zu jeben, um die Niederlande von 
der Spanischen Knechtichaft, den evangelishen Glauben von 
gänzlicher Unterdrüdung zu befreien. Die religiöje Frage 
wurde binfort jo jehr in den Vordergrund gerüct, daß nicht 
nur. der Pring ſelbſt, jondern auch feine Mutter und Bruder 
Johann mehr und mehr zu dem bei den evangelijchen Nieder- 
[andern durchaus vorberrjchenden reformierten Bekenntnis 
herübergezogen wurden. Jm Jahre 1567 war es now nahe 
daran geweſen, daß ihm Landgraf Wilhelm von Hefjen in 
dem tüchtigen Pfarrer Nikolaus Zell von Freija einen geift- 
lichen Berater Iutheriichen Bekenntniſſes überlaſſen Hätte. Da 
diejer aber gerade damal ftarb, jo trat der vom Hof von 
Navarra gejandte reformierte Prediger Villiers, der großen 
Einfluß auf den Prinzen gewann, an Zells Stelle. 

Der nunmehr beginnende SO jährige Befreiungskrieg der 
Niederlande, defien Seele zunächjt Oranien war, und in welchem 
er eine Klugheit, Umſicht, eine Hingabe und Opferwilligkeit 
offenbarte, die auch dem Miderjacher Staunen abgewinnen 
muß, hat das Eigentümliche, daß er von Stufe zu Stufe 
ſiegreich vorſchreitet, troßdem bis zu des Prinzen Tode, eine 
bedeutungsloje Ausnahme gleich zu Anfang abgerechnet, die 
Niederländer und ihre Helfer in fjämtlichen offenen Feld— 
Schlachten durch die überlegene Kriegskunſt eines Alba und jeiner 
Nachfolger, Sowie durch die im Waffenhandwerf geübten und er- 
probten Mannschaften geschlagen werden. Der jchließliche Steg der 
Niederländer bat nur zum Tleinften Teil feinen Grund in 
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ihren durchichnittlich größeren Erfolgen zur See, fie verdanten 
ihn ibrer beldenhaften Ausdauer und Widerſtandskraft, dem 
in Glück und Unglüc feſtſtehenden unbedingten Berfranen zu 
ihrem fürftlichen Führer, dem hellen Blid und großen Geſchick 
desielben und der opferbolien Hingabe des Dranters und des 
naſſauiſchen Heldengeſchlechts an die Sache des niederlän— 
diſchen Volkes Aber eine grauſige Bundesgenoſſenſchaft des 
um ſeine Freiheit ringenden Noltes darf nimmer überſehen 
werden, das ift dag Blutwert der Inquiſition, DAS find die 
Greuel des ſpaniſchen Kriegsvolis, die in der Weltgejchichte 
ihres gleichen juchen. Wir brauchen die gar zu zahlreichen 
Blätter dieſes Rieſenkampfs nur mit Nachdenken durchzugehen, 
um 3u gewahren, wie nach jeder Schlächteret de? geistlichen 
Gerichts, nach jeder Ausmordung und Berwültung einer Stadt 
durch die granjamen Kriegerhorden und ihre Führer, der 
Miderftand an Kraft gewinnt, das reformierte Bekenntnis fih 
weiter ausbreitet. 

Dag erfte dieſer ſpaniſchen Blutwerke begann Der Herzog 
Alba, der am 22. Auguft 1567 seinen Einzug in Brüſſel ge- 
halten hatte, indem er einen bejonderen Nat zur Beltrafung 
der Vergehen gegen die Religion und dag Anjehen König 
Philipps ernannte. Srit Nat Sr. Excellenz, dann Rat der 
llnruben (Raad van Beroerten) genannt, hat er in der Ge- 
schichte den bezeichnenden Namen Blutrat erhalten. Durd) 
diefen wurden alle anderen Nechte und Gerichte aufgehoben, 
ohne daß dies in einer rechtlichen Torm verfündigt worden wäre. 
Faft nur der Tod und Guͤtereinziehung war Die Strafe. Bon 
einem Schuß der Unjchuld des Angeklagten war feine Jede : 
wer vorgeladen war, konnte der Verurteilung gewiß fein; gegen 
1800 Menschen wurden auf jolde Weiſe in einem Vierteljahr 
getötet. 
Mit allem Eifer brachte der Prinz, UM den bedrängten 
Provinzen zu Helfen, ein Heer zufammen, und wirklich war 
fein Bruder Ludwig am อ 4 Mai 1568 bei Heiligerlee in 
Vriesland ſiegreich; aber nicht nur fiel hier Adolf, einer der 
nafauischen Brüder, jondern die bald darauf folgende Nieder- 
(age ber Jemgum bernichtete Da3 oraniihe Heer fait voll: 
ständig. So tonnte denn der Butrat ungeftdrt weiter arbeiten; 
Comont und Hoorne felen am 4. Junt unterm Berl, während 
der nach Spanien gelodte Montigny in der Nacht vom 15. 
‚um 16. Dftober 1569 im Schloſſe Simancas erdrofielt, aber 
die Nachricht verbreitet wurde, er iei eines natürlichen Todes 
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geſtorben. Mittlerweile hatte Wilhelm ein neues Heer gejammelt, 
dag er mit einem auch vom feindlichen Feldherrn anerfannten 
Geſchick längs der Maas und nach Brabant hinein führte. 
Da aber Alba in Huger Weiſe jedem Zujammenjtoß auswic) 
und dem Prinzen alle Geldmittel ausgingen, jo mußte er fein | 
Heer entlafjen, und der Feldzug war gänzlich verloren. 
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ป Einen Mugenblid ſchien e3, als ob in Diejer Not das ! 
| ถุ Neich zu Gunjten der Niederlande einjchreiten würde, Es wurden & 
Bit defjen Nechte auf diejelben ala Bejtandteile des burgundijchen \ 
Eo Kreiſes hingewiejen, gegen die Grauſamkeiten Albas Berwahrung | 


eingelegt und des Kaiſers Bruder Erzherzog Karl mit diejer 
Borjtellung nah Spanien abgejandt. Aber die Sache nahm 
einen Eäglichen Ausgang. Als nämlich der Kaifer mittlerweile 
erfuhr, daß Philipp Witwer geworden fei und er eine feiner 
Züchter bei thm anbringen wollte, erklärte er ji) am 17. Januar 
1569 mut jeder Antwort des ſpaniſchen Königs, wie fte aud 
aus fall en möge, im voraus ann. 

So war denn auf Kaifer und Reih, worauf der Pring, der 
fich lebhaft jeiner Eigenjchaft ala deuticher Reichsſtand erinnerte, È 
große Hoffnungen gejegt hatte, durchaus nicht zu rechnen; die 1 
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großen niederländiſchen Herren, von denen faum einzelne fejt 
zum vejormatortjchen Bekenntnis Itanden, dur Geld und 
Gunſt käuflich und durch das Regiment Albas eingejchüchtert 
waren, tamen faum noh in Betracht. 

So fah der Prinz fih denn genötigt, fih nach anderer 
Hilfe umzuſehen. Seine natürlichen Bundesgenojjen waren 
Die jranzöjijchen Hugenotten. Der Feldzug im Sommer 1569 
verlief für dieje nicht ungünſtig, aber Oranien begab fich aus 
Frankreich als Bauer verkleidet, vom Heere, um ſich nach i 
Deutichland zu begeben und dort neue Verbindungen anzu— N 
fnüpfen, ein W aa das aud irog ernjtlicher Gefahren glückte. | 
Uber während vorläufig jolche auswärtigen $ Verbindungen ohne 
einen wejentlichen Erfolg blieben, gewann er im Lande jelbit 
ua die er den Maßnahmen Mbas verdantte. 

Diejfer gab nämlich am 16, Juli 1569 den nieder- 
ländiichen Staaten zu Antwerpen ein Schaujpiel, das in der 
Geſchichte feines gleichen juht. Da bei dem unausgejeßten 
Mordwerk des Herzogs jelbft den unbarmberzigiten Partei- 
gängern des Königs unheimlich wurde und man fürchtete, der 
Herricher werde mehr und mehr den Haß feiner niederländijchen 
Unterthanen auf fich ziehen, wurde ein Pardon und ein Nach— 
lafjen des Blutgericht3 ing Auge gefaßt. Nach längeren: 
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Sträuben ging Alba darauf ein und ließ an dem genannten Tage 
und Orte einen jogenannten Generalpardon verfündigen. Mit 
dem glänzendjten Schaugepränge wurde dieſes Wert den Leuten 
vor Augen gejtellt. Muf der Citadelle diejer Stadt hatte er 
jih aus dem zu Jemgum eroberten Geſchütz eine eigene 
Ruͤhmesſtatue errichtet, auf Der er feine in den Niederlanden 
volbrachten Thaten rühmte. Vor dem Stadthauje aber war 
ein Thronſeſſel aufgejtellt, zu deſſen Füßen zwei ſchöne 
Frauen Antwerpens die Gerechtigkeit und den Frieden verſinn— 
bildlichen sollten. Dieſer angebliche Snadenerlaß mwar 
nun folh ein Hohn auf jeinen Namen, wie er fih größer 
faum denken läßt, denn e3 wurde eigentlic;) nur denen Ver- 
ziehen, Die auch im Sinne deg Diktator (mas Alba wirklid) 
war) nichts gethan hatten. Beſonders alle Geiftlichen und 
Lehrer, die anders als vömisch-katholijch glaubten und lehrten, 
alle Richter und Beamten, welde ven Ketzern geholfen oder 
verfäumt hatten, die Der Keberer Verdächtigen zu beitrafen, 
wurden von der Begnadigung ausgeſchloſſen. Selbſt wo von 
einer Begnadigung die Nede ift, wird dieje auf Schrauben ge- 
stellt und dem guten Willen des Statthalters überlafjen. Und 
was gerade vom religiöjen Standpunkte aus höchſt anſtößig 
erſchien: dieſer ſogenannte allgemeine Gnadenerlaß erhielt vom 
Papſt und der römiſchen Kirche eine förmliche Weihe. Denn 
Herzog Alba erſchien mit dem Schmuck der friſchen päpſtlichen 
Belobigungen und Ehrenauszeichnungen, dem gewethten Hut 
und Degen, und der Erzbiſchoſ von Kamerich hielt in der 
Kathedrale ein feierlihes Hochamt. 68 ift nicht zu verwundern, 
wenn man am ein göttliches Gericht dachte, als der Biſchof 
von Atrecht, der die Verjammelten zum Dani für die väter- 
liche Sorge des Herzogs aufforderte, vom Slage gerührt 
wurde. 

Da man nun jah, was päpftliche und ſpaniſche Gnade 
jei, โอ nahm die Verjtimmung gegen ein ſolches Regiment zu, 
aber auch die Zahl der Reformierten wuchs bejtändig. Daneben 
trat aber noch eine Erſcheinung auf, die ihre Analogien bei un- 
aufbörlichem Drud und Notjtand in langwierigen Striegen, 
3. B. in den Harzihüßen zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
findet. Es find dies die jogenannten Buſch- und Waljer- 
geujen, verwegene raube Gejellen, die Freund und eind De- 
läſtigten. Der Bujchgeufen wurden die Spanier bald Herr, 
aber durchaus nicht der Waſſergeuſen, denen vielmehr nod) eine 
bedeutende Rolle im niederländischen Befreiungskampfe zuge- 
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teilt war. Schon feit 1568 waren Diejen Geuſen in Oranten? 
Namen Kaperbriefe erteilt, aber erft am 10. Augujt 1570 
nahm der Pring die Organiſierung Diejer verwegenen Leute, 
die Durd) die Inquiſitions- und Blutwirtjchaft empört zu 
wilden Haß gegen das römiſche Welen waren getrieben worden, 
ernjtlich in die Hand, indem er den Guislain von Fiennes, 
Herrn von Lumbres, zum Generalfapitän über alle Schiffe 
itellte, eine Anweifung und Kriegsartikel mitgab, gefährliche 
und bejtrafte Leute bom Schiffsvolk entfernte und verlangte, 
daß fih auf jedem Schiffe ein reformietter Prediger befinden 
jolle. Ein paar Jahre richteten die Geujen nichts nennens— 
wertes aus, aber am 1. April 1572 gelang e3 ıhnen, nur gegen 
250 Mann Stark, unter ihrem Oberhaupt Lumey das Städtchen 
Briel, wo der Pring viel Anhänger hatte, durch eine Kriegs- 
lift in defen Namen in ihre Hände zu befommen * ſich 
hier feſtzuſetzen. Der Jubel, den die Eroberung dieſes kleinen 
Platzes in den Niederlanden erwedte, war wohl begründet, 
obwohl dem Prinzen jene unbändigen Gejellen, die gegen 
Kirchen, Klöfter und römisches Weſen wüteten, und ihr eigen- 
mächtiges Vorgehen nicht nach dem Sinne waren. Aber der 
Eroberung Briel3 folgte bald der Fall des weit wichtigeren 
Vliſſingen auf Walchern. Als Hier der Statthalter von 
MWalchern das Bolf zum Gehorjam gegen Spanien zurückzu— 
führen juchte, erntete diejes die Frucht der Saat des Königs 
und man traute den: Verjiherungen von Bergeben und Wer- 
geffen nicht, und als Bouffu, Oraniens Nachfolger in der 
Statthalterichaft von Holland, durch Treubruch Rotterdam ein- 
nahm, trieb t drejer viele Anhänger deg — in das oraniſche 
Lager. Eine Stadt nah der anderen fiel in Nord- und Süd- 
holland zu Dranien ab, der im Juli hier überall, abgejehen 
von Amsterdam und Schoonboven, anerfannt war. Auch eme 
ganze Reihe von Städten in Gelderland und Overyſſel, in 
Friesland Franeker und Bolsward, traten auf des Prinzen 
Seite. Ueberall wurde den BAU ET, ihren Geijtlichen, 

dirchen und Klöſtern Schonung und Duldung zugeſichert, aber 
reformierter Gottesdienst eingeführt. M3 bei der Uebergabe 
der Burg Gorkum 19 Geiftliche gefangen, mißhandelt und 
nach Briel geichafft, bier aber auf Befehl des rohen Geujen 
Lumey dem Befehle des Prinzen zuwider gemordet wurden, hat 
die römische Kirche ſichs niht entgehen laſſen, Dteje Märtyrer 
von Gorfum 1675 felig und Det der hundertjährigen St. Peters- 
feier heilig zu sprechen. Welche Scharen Joler Blutzeugen 
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könnten die Evangeliſchen in den Niederlanden aus der Zeit 
Qarla V. und Philipps II. aufſtellen, wenn das reforma— 
toriiche Bekenntnis ſolche Kanoniſierungen geſtattete. Zu be— 
merten ift bei dieſer für den Prinzen und die gute Sache der 
Niederlande fo betrübenden Hinmordung, dab die Geujen Durd) 
das herausfordernde Auftreten der Katholiten von Gorkum 
gereizt waren (Wenzelburger II, ©. 314 Ann.). 

Gaum waren jo bedeutende Teile der nördlichen Provinzen 
unter den Flügeln ihres Schußheren Dranien vereinigt, als 
fie auch Schon vom 19. bis 28. Suli 1572 die erfte Staaten- 
verlammlung abhielten, wo fte diejen ด 18 Generalgouverneur 
und Stellvertreter des Königs erfannten, „was Se. Erxcellenz 
vorher gemwejen war und wozu er auch von Sr. Majejtat 
gefets= und ordnungsmäßig fommittiert worden ift, ohne daß 
ipäter irgend eine geſetzmäßige den Gebräuchen und Rechten 
des Landes entſprechende Veränderung darauf gefolgt wäre”. 
Die Berjammlung wahrte aljo prinzipiell den geſetzlichen 
Boden, blieb dem Könige treu, nur daß fie Albas Maßnahmen 
und die von der Statthalterin gejcheheite vorläufige Bejtellung 
Bouſſus zum Statthalter — und zwar nur von Holland — 
nicht als endgültig und zu echt beitehend anjah. Dann 
wurden dem Prinzen 100000 Kronen zur Bezahlung des erjten 
onatsioldes bewilligt und eine Schuldverjhreibung auf 
500000 Sarolusgulden gegeben. Hiermit ward der erite 
Srunditein zu den niederländischen Freijtaaten gelegt. 

In große Gefahr gerieten aber dieje hofinung3vollen 
Anfänge des Befreiungskampfes durch die Parijer Bluthochzeit 
vom 24. Auguft 1572. Der Pring Hatte mit einem anjehn- 
lichen meift in Deutjchland gemorbenen Heere jeit Anfang 
Sult einen hoffnungsvoll beginnenden Kriegszug von Duisburg 
ans durch Gelderland und Brabant unternommen. Als er 
aber big Peronne vorgedrungen war und auf eine Unterjtüßung 
der Hugenotten rechnete, traf ihn die erjchütternde Nachricht 
von dem Parijer Morde. Hierdurch und wegen der gejidten 
Kriegführung Albas, feines Sohnes Fadrique und Romero's 
endete auch dieſer Feldzug durchaus unglücklich. So ver 
zweifelt hierdurch feine Lage wurde, er gab feinen Mut und 
jein Ringen nicht auf und wuchs zu diejer Zeit innerlich mehr 
und mehr, wie das aus feinem vertraulichen Briefwechſel zu 
entnehmen ift. „Es bat Gott gefallen,“ jchreibt er aus 
Mecheln an feinen Bruder Johann, uns aller Hoffnungen 
au berauben, die wir auf Menjchen jeben konnten, denn an 
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einem und demjelben Tage hat man den Admiral (Coligny) und 
5—600 andre Edle ermordet, und jebt t macht der König Pe- 
fannt, Dap dies auf jeinen Befehl gejchehen ift, und verbietet 
jeinen Unterthanen bei Zodezitrafe, mir zu helfen, während er 
den Herzog Alba gegen mich unterjtügt.“ Nach tapferer Ber- 
teidigung übergab Draniens Bruder Ludwig das von ihm er- 
oberte — (Mons), wo nun ſo entſetzlich gemordet wurde, 
daß ſelbſt M ditglieder des Blutrats daran nahmen. 
Bei den Todesurteilen, wovon vorzugsweiſe die Reichen be— 
troffen wurden, gab man zugleich Wechſel เป อ beichlag- 
nahmten Güter der Opfer aus. Furchtbar war das Blut— 
gericht, das Albas Heer bei ſeinem Zuge von Bergen über 
Mecheln, Bergen, Gelderland nach Holland ausübte. Kirchen 
und Klöſter blieben dabei auch nicht verſch ont. Als Menſchen— 
ſchlächter erwies fih Albas Sohn Fadrique ſeines Waters 
würdig durch die Ausmordung von Naarden. 

Ein teuer erkaufter Sieg war die am 12. Juli 1578 
nach ſiebenmonatlicher Belagerung erfolgte Uebergabe der nord— 
holländiſchen Stadt Haarlem. Auh wurde ſchließlich unter 
dem gefangenen Kriegsvolt gewütet, aber die Spanier Hatten 
bei diejem Unternehmen durch die tapfere todesmutige Ber- 
teidigung der Kleinen Bejagung, nicht minder der Einwohner 
der Stadt ſoviel Mannſch yaften verloren, wie nie vorher. Des 
Prinzen Y zemühungen, die Stadt zu entjegen, waren vergeblich 
gewejen, um jo erfolgreicher die Mapregel, daß er Die 
ſpaniſch gefinnten Elemente aus dem Magiſtrat entfernte und 
einen ihm und den Staaten treuen einſetzte. Das Haarlemer 
Magiſtratsmitglied Aſſendelft, der ihm nach Delft geſandt 
war, daß er über ihn Recht ſpreche, ließ er, weil er mit anderen 
die Stadt hatte übergeben wollen und die jtaatiiche Hoheit 
nicht anerkannte, hinrichten, wag ibm später ſehr verdacht 
wurde, aber aus der gropen Erbitterung gegen die Spanier 
zu erklären ijt. 

War der endliche, nur dem Hunger der Belagerten, nicht 
der Tapferkeit der Angreifer zu verdanfende Fall von Haarlem 
geradezu alg ein moraliicher Sieg zu betrachten, jo Ehen 
von den Miederländern auh äußere Erfolge erzielt. Dag 
se Allmaar — น ไป GLEN einer vom 21. Auguft bis 

Oktober dauernden Belagerung. Der Bürgermeiſter dieſer 
Stadt Floris van a ertlärte Dar: smutig, mit dem 
Prinzen leben und jterben zu mollen. Lebterer befuchte die 
wohlhabenden jüdholländiichen Städte und jorgte für ihre 
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Verteidigungsfähigkeit. Zur See brachte der Oktober glänzende 
Siege der Geuſenflotte, wodurch es dem Prinzen möglich wurde, 
das Leben ſeines geſchäftsgewandten Anhängers Marnix von 
St. Adelgonde zu retten, indem er drohte, für den Fall man 
Marnix töte, das Gleiche mit dem gefangenen königlichen Feld— 
herrn Bouſſu zu thun. 

Zu ſolchen Erfolgen hatte es freilich eines langen Ringens 
bedurft und dieſes mußte noch lange fortgeſetzt werden. Un- 


möglich wäre es geweſen, ſo weit zu kommen, wenn man nicht 
im Prinzen einen Mittelpunkt und Führer beſeſſen hätte, der 
das unbegrenzte Vertrauen beſaß und dieſes auch in vollem 
Maße verdiente, weil er ſamt ſeinen Brüdern ſein Leben, 
Seine erſtaunliche Arbeitskraft, Gut und Blut für die Sade 
der Niederlande einſetzte. Durch dieje im inneriten Stern in 
einem religiöfen Glauben wurzelnde Gemeinſamkeit des Hoffen? 
und Strebend wurde Prinz Wilhelm endlich im Jahre 1575 
Dagu getrieben, fich dem wenigſtens in den Staaten Holland, 
Seeland und Utreht durchaus vorherrichenden reformierten 
Bekenntnis anzuſchließen. Ohne das (ebendige und leben- 
gebende religiöje Moment wäre ein jchließliher Sieg der 
Niederländer nicht wohl denkbar gewejen. Und der glauben®- 
frohe Opfermut wurde noch ſehr lange auf harte Proben ge- 
stellt. Oraniens religiöſe Zuverſicht offenbarte ſich am herr- 
lichiten in jchweren vagen. Als der Gouverneur des hollän— 
diſchen Nordquartierd Dirt Sonoy nah dem Fale Haarlenis 
verzagte und meinte, der Prinz müſſe ſich nah auswärtigen 
Nerbündeten umſehen, ſtrafte dieſer ihn wegen ſeines Kleinmuts 
und ſchrieb ihm: „Ihr fragt, ob ich mit dem einen oder 
anderen Potentaten ein Bündnis geſchloſſen Habe? Darauf 
antworte ich, daß ich, ehe ich Die Sache der unterdrüdten 
Chriften in Diejen Provinzen auf mich genommen, mit dem 
König der Könige einen engen Bund geichlofjen habe, und ich 
bin feft überzeugt, daß alle, die ihr Vertrauen auf ihn jeben, 
durch feine mächtige Hand erlöft werden. Der Herr der Heer: 
Scharen wird Heere für uns auf die Beine bringen.“ Bejonders 
schwer war fein Kampf mit dem oft finnlofen Eifer feiner Un- 
hänger, die durch Die Inquiſition und Blutherrſchaft ihrer 
Gegner vielfach fanatijiert waren. Daraus erklärt ſichs leicht, 
wie der Pring fih troß der treuen Anhänglichkeit des Voltes 
in den blutigen und wilden Kämpfen nah einem wahren 
gleichgefinnten Freunde umſah. Tragiich war aber die Lage 
ſeines Widerjacherd Alba, der — jonderbar genug — ſich 
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wunderte, daß ihm nach all ſeinen Gewaltſambkeiten weder der 
Dank des verwüſteten Landes noch auch ſeines Saul) wurde 
und mit Vargas, einem der jchredlichiten Organe Seiner 
Schredensherrichaft, am 18. Dezember 1573 — Niederlande 
verließ. Merkwürdig, es einem König Philipp nach ſo 
furchtbaren Gewaltmaßregeln erft viel Nachdenken zu wecken 
begann, als Alba der Anſicht war, daß nicht die von ihm 
geforderten Schatzungen, der 100., 50. und 10. Pfennig, 
ſondern das Verlangen nach Religionsveränderung der Grund 
des Aufſtands ſei. 

Das Jahr 1574 brachte emen großen Wed hjel von Sieg 
zur See und Verluſt auf dem Lande. Ende Januar wurde 
die ſpaniſche Flotte unter Romero bei Noemerswaal von den 
Geuſen volljtändig gejchlagen, worauf Middelburg in die 
Hände deg Prinzen fiel, der fih nun die Freigebung von 
Marnix und fünf anderen Gefangenen gegen den tapferen 
Mondragon ausbedang. Aber zu Lande erlitt jein Heer auf 
der Mookerheide eine ſchwere Niederlage, und eg fielen hier. 
jeine beiden Brüder Ludwig und Heinrich, ohne daß man eine 
Spur von ihren Leichnamen hätte auffinden können. Dieſer 
Schlag, der den Prinzen perſönlich ſo erfchütternd traf, be— 
drohte auch deſſen großes Unternehmen für die | Befreiung Der 
Kıederlande. Da jchafften die Meutereien des wilden, durch 
den rücjtändigen Sold zur Empörung getriebenen ſpaniſchen 
Kriegsvolkes eine unerwartete Erleichterung und Rettung. 
Zwar gelang es dem Statthalter Requeſens, ſie in Antwerpen 
durch einen Vertrag und eine von der Stadt bewilligte Summe 
von 400000 Kronen u befriedigen, aber auf der Schelde vor 
Antwerpen bei Fort Lillo wurde die jpanijche Flotte von den 
Geuſen gejchlagen, und als dann Requeſens Durd) Verkündigung 
eines Seneralpardons in Brüſſel den Aufjtand glaubte dämpfen 
zu können, Tebrte ว einzige Stadt zum Gehorjam zurück, 
weil das Volt das À Vertrauen zum ſpaniſchen Regiment durch— 
aus verloren hatte: Lieber unter einem ketzeriſchen als unter 
einem ſpaniſchen Regiment wollten ſie ſtehen, erklärten zwei 
Aebte bei der Verſammlung der Generalftaaten su Brüſſel 
vom 7. Quni 1574; man verlangte Entfernung der ſpaniſchen 
Solbaten und Beamten, Wiederheritellung der alten Rechte 
und Milderung der graufen Religionsplakate. 

Mit etwa 300 anderen Perſonen war vor allen anderen 
der Prinz von Oranien von dem ſogenannten Generalpardon 
ausgenommen. In rührendſter Weiſe offenbarte ſich nun aber 
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dem höchſten Mißtrauen gegenüber, das es gegen das ſpaniſche 
Regiment nährte, das grenzenloſe Vertrauen, deſſen der 
Prinz beim Volke genoß. Ein Glanzpunkt dieſes treuen 
Zuſammenſtehens iſt die ſieghafte Verteidigung des von Valdez 
belagerten Leiden. Wohl offenbarten die Verteidiger, die durch 
die Gretel von Naarden, Zutfen, Mecheln eine gründliche 
Erfahrung von der „jpanijchen Treue" gewonnen hatten, eine 
Auzdauer und einen Heldenmut, wie felten Beiipiele in der 
Geſchichte ähnliches aufzumweiien haben, aber es bedurfte doch 
eines unabläfligen Bemühens des Prinzen, für den Entjag der 
bedrängten Stadt und deg unbedingten Vertrauen? zu dejjen 
Geſchick und Treue, um den auf die höchſten Proben gejtellten 
Wut der Belagerten aufrecht zu erhalten, Die Naht vom 
15. zum 16. September, in der Briefe vom Prinzen, die 
baldige Hilfe in ſichere Ausſicht Stellten, in die Stadt gelangten, 
gehört zu den feierlichiten, ſpannendſten Momenten, welche die 
Meltgeichichte tennt. Der Pring hatte die Gewährung der nötigjten 
Mittel zur Verteidigung und Die Zuſtimmung der Staaten zur 
lleberflutung von Südholland Zu erreichen gewußt. Aber es 
bedurfte noch einer zweimaligen außerordentlichen Hilfe von 
Kind und Wetter, damit das Lebtere Unternehmen gelingen 
tünne: Am 29. September trieb ein ftarfer Sturm aus NW. 
dag Meer in die Maadmündung, wodurch die Fluten nad) 
N. auf Leiden zu getrieben wurden. Dann war noh eine 
Wendung der Windrichtung von N. nah ©. nötig, um die 
Mafjermafjen mit Gewalt durch die 16 geöffneten Schleujen 
nah N. fih ergießen zu (alien und Südholland zu über- 
ſchwemmen. Damit war Qeiden gerettet.*) Mit dem Wahl- 
Pruch: „lieber türkiſch als päpſtlich“ fuhren Boiſet und die 
Geuſen über das Land, das zur See geworden war, in der 
Nacht vom 1. zum 2. Dftober zu der belagerten Stadt, die 
nun gerettet war. Menſchliche Sprache vermag faum einen 
จ [แล ง ธน ส für die Gefühle zu finden, die die Geretteten bewegten. 
Alles Ätrömte zur Kivche, um dem Herrn der Heericharen für 
die wunderbare Rettung zu danken, aber das Schluchzen der 
im Snnerften bewegten Andächtigen mijchte fidh in den Strom 
der Danklieder. Als Prinz Wilhelm am Sonntag in Delft 


*) E3 diente wejentlih mit zur Befreiung der Niederlande, dab 
14 Sahre jpäter ein Sturm die große ſpaniſche Armada zeritörte, Die 
das von Rapft Sixtus V. dem Könige Philipp IL. gejchentte England 
erobern jollte, 






ส เธ ณะ ระ ะ 22 เซ 227 ล ร ๓ จ ว 


จ TErau = 
ÖL * 


— 3+. ๐ ๐ 5: 7 —— 


— e aaa 


eee [nu 00 


ล ณ์ ม ว 











ง -= 


RIT OMT 


beim Gottesdienſt die Nachricht von der Befreiung Leidens 
erhielt, veranlaßte er, daß der Geistliche jofort der andächtigen 
Gemeinde die Freudenpoft mitteile. Nach der Befreiung 
Leidens gab 08 für den Prinzen nicht nur viel su thun, um die 
am metjten verdienten Männer zu belohnen, die ſchlimmſten 
Schäden zu heilen, ſondern fofort mit der Gewinnung dieſes 
fejten, von den Spantern nie wieder überzogenen Ortes wurde 
auch die Gründung einer der Wiſſenſchaft und dem reforma- 
toriſchen Bekenntnis dienenden Hochſchule betrieben, die Schon 
am 8. Februar 1575 eingeweiht wurde und eine hochbedeutſame 
Leuchte chriſtlich-evangeliſcher Kultur werden ſollte. 

War bei der Belagerung von Leiden die Gefahr einer 
Niederwerfung durch das Schwert vorhanden geweſen, ſo 
drohte um dieſelbe Zeit eine andere durch einen Frieden, nach 
welchem beide durch die unaufhörlichen Opfer ermüdeten Teile 
ſich ſehnten. Schon neigte ſich ſelbſt ein Marnix dahin, daß 
man fih mit dem Rechte der Auswanderung oder Ver- 
bannung begnüge; aber der Prinz blieb feft: er wolle den 
Spaniern ohne das Augeftändni® der — reformierten — 
Staaten Holland und Zeeland fein Zugeftändnis machen, auch) 
für fih feinen „Pardon“ annehmen, denn er babe nur von 
dem echt der Notwehr Gebrauch gemadt. Die Staaten 
hatten ihm mittlerweile feine Bewegungsfreiheit beichräntt, 
indem thm ein Rat mit jolhen Befugnifien an die Seite ge— 
ſetzt war, daß dadurch ſeine Unternehmungen gehemmt wurden. 
Aber es bedurfte nur ſeines Vorſchlags, die Staaten möchten 
lieber die Regierung allein in die Hand nehmen, um diefe au 
veranlafjen, ihm wieder die von ihm jelbft ala nötig erachteten 
Vollmachten zu erteilen. Seine Sache gewann auch an Feſtig— 
keit durch den engeren Bund, den die Staaten Holland und 
Zeeland am 26. April 1576 ſchloſſen und durch den Beitritt 
einzelner weiterer Plätze. So hätte er für fih von leiten 
Spaniens weite Zugejtändnifje erlangen fünnen, aber er dachte 
nicht daran, weil die Grumdbedingung jeden Friedens von 
jeiten König Philipps die Ausschliegung jedes anderen als 
des römiſch-päpſtlichen Befenntnifjes für alle feine Unterthanen 
war. Auch jah er fih, gewiß nicht ohne Grund, veranlagt, 
zu erklären, er könne fih zu perfünlichen Friedensverhandlungen 
nicht einſtellen, weil er ſich bei ſeinen Gegnern trotz zuge— 
ſtandenen freien Geleits nicht für ſicher halte. Sein reformiertes 
Bekenntnis bejiegelte er noch dadurch, daß er am 12. Juni 
1575 nad) vierjähriger thatjächlicher Witwerjchaft, allerdings 
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noch vor dem Ableben der durch die Erklärung reformierter 
Getitlicher von ihm gejchiedenen früheren Gemahlin, die ent- 
schieden reformierte Charlotte von Bourbon, Tochter des Herzog? 
von Montpenjter, al3 Gattin heimführte. Ein größerer Gegen- 
in, wie er zwijchen diejer und Der früheren Ehe jtattfand, 
läßt fih faum denten: Gtatt einer Hochzeitäfeter von ſprich— 
wörtlicher Prachtentfaltung erfolgte die Vermählung mit 
Charlotte von Bourbon zu Delft in aller Einfachheit, und 
statt des traurigen Mißverhältniſſes mit der Schwiegermutter 
und den Schwägerinnen herrichte das befte liebevollite Ein- 
vernehmen deg ganzen Hauſes mit der neuen Schwiegertochter 
und Schwägerin. 

Not und Sorge famen aber von außerhalb. Die Spanier 
eroberten die Inſel Schauwen und verjchiedene Drte in Gelder- 
(and, und um der ungenügenden Verteidigungsmittel willen 
unterhandelte der Pring gegen die Gewährung! von Hilfsmitteln 
mit der Königin Elifabeth von England wegen Anerkennung 
einer gewifjen Oberhoheit über Holland und Beeland. Aber 
auch auf ſpaniſcher Seite wuchjen bejonders durch Geldverlegen- 
heiten die Schwierigfeiten jo febr, daß der Statthalter ſchon 
an die Ausführung des entjeßlichen Rates von Alba dachte, 
dah man alle Orte, die man nicht halten könne, niederbrenne, 
Nadh Requejens Ableben jhaffte der Staatsrat den Albaſchen 
Blutrat ab. Der Pring aber ‚trieb mit unermüdlichem Eifer 
in feinen Provinzen Werke deg Friedens, insbejondere Die 
Miederheritelung der Deiche und des zu Grunde gerichteten 
Viehitandes. Bei der näheren Seititellung der Union von 
Holland und Zeeland wurde er zum unbeichräntten Befehlshaber 
der Land- und Seemacht erklärt, ihm aber zur Pflicht gemacht, 
die Ausübung jeder anderen außer der reformierten Religion 
zu verhindern, doch jolle niemand gejtattet werden, den Glauben 
und die Ueberzeugung von jemand zu unterjuchen oder ihn 
wegen einer Abweichung zu beleidigen und zu beläftigen. Dieje 
einjeitige Zulafjung der Neformierten war nicht nach des Prinzen 
Sinn, aber vergeblich erftrebte er mit feinem Bruder Johann 
eine Verſöhnung der einander befümpfenden (utherijchen und 
reformierten Betenntnijje. In Holland waren die Neformierten 
die am meiften abmweijenden, aber in Deutschland juhte Kurfürit 
Auguft von Sadjen mit allem Eifer in Regensburg den Aus» 
ichluß der Neformterten vom Religionsfrieden durchzujeßen. 

In Brabant nahmen die Dinge einen für den Prinzen 
günftigen Verlauf. Bon den Staaten gedrängt muhte der 
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Kriegsrat die meuternden Kriegsvölker als Rebellen und Ver— 
räter für vogelfrei erklären. Als Statthalter ſeiner Provinzen 
ſucht Prinz Wilhelm ein treues feſtes Zuſammengehen zwiſchen 
Holland-Zeeland und Brabant zum Zweck der Ausweiſung der 
Fremden und der Herſtellung eines guten Friedens zu veran- 
laſſen und bietet ihnen ſeine Hilfe an, verſichert ihnen auch, 
ſie hätten wegen Ausübung der katholiſchen Religion nichts 
zu befürchten. Da der Staatsrat ſich den Forderungen der 
Staaten nicht fügen wollte, jo läßt Oranieng Barteigänger 
Hèze die vier Mitglieder des Staatsrat durch zwei Nompagnien 
aufheben. So gelang 68, die meisten Provinzen oder Staaten 
zu vereinigen. Mitte Dftober 1576 famen ihre Vertreter 
nah Gent zufammen. &3 fehlte noch viel an einer hinreichenden 
Einheit. Dieje wurde aber durch neue ſpaniſche Greuelizenen 
ohne Zuthun der jtaatischen Vertreter jehr gefördert. In dem 
mit Lift eroberten Maaftricht wurde von den Spaniern mit 
Mord- und Raubluft gewütet. Von dem von Ihnen ein» 
genommenen Aalſt aus wandten fich die Meuterer auf Ant- 
werpen, auf deffen Citadelle ihr Haupt Sando d'Avila den 
Befehl hatte. Am 4. November fiel die große Stadt in Die 
Hände der Soldatesfa und e3 folgte nun ein Wiüten, Morden 
und Seritören, dag in der Geihichte unter dem Namen der 
ſpaniſchen Furie von Antwerpen befannt tjt und nur mit den 
Schreden der in der Gejchichte hervorragenden Städtezerjtörungen 
von Karthago, Ferujalem, Magdeburg zu vergleichen it. Da- 
gegen war der unblutige Bilderjturm von 1566 ein Kinder- 
piel; 500 Häufer wurden durch Brand zeritört, 8000 Menjen 
in der Stadt hingemordet. Noch war die Kachricht von dem 
ihredlichen Ereignis nicht nach Brüſſel gelangt, al3 der Prinz 


die dringendjten Mahnungen an die dort veriammelten Staaten - 


richtete, den Abſchluß des Friedens zu beeilen. Unter dem 
niederjchmetternden Eindruck diejes Zerſtörungswerkes erklärten 
die Staaten, daß fie die ihnen vorgelegten Artikel angemejjen 
und zur Abwendung größerer Uebelftände geeignet fänden. 
Darauf bejtätigte fie der Staatsrat am 13. November 1576 
im Namen de3 Königs. Diejer Vertrag ift die für die Ge- 
Ihichte der Befreiung jehr wichtige Bazifitation oder der Friede 
von Gent, der von zwölf Staaten einer- und Oranien namens 
der Staaten Holland, Zeeland und Bundesgenoſſen andererſeits 
abgeſchloſſen wurde. 

Der Hauptinhalt des Vertrages iſt: Es ſoll ein ehrlicher 
Friede und alles frühere vergeben und vergeſſen ſein, man 
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vereinigt ſich zur Vertreibung der Fremden, beſonders der 
Spanier, die zur Unterdrückung des Volkes die Hand geboten 
haben; die Staaten ſollen berufen werden und Ordnung in 
die Landesangelegenheiten bringen, auch die religiöſen Angelegen— 
heiten von Holland, Zeeland und Bundesgenofjen regeln; die 
Neligiongplafate und friminellen Berfügungen Mbas werden 
aufgehoben; Oranien wird als Admiral und Statthalter in 
seinen Staaten bejtätigt; er hat zu allen Verordnungen feine 
Zuſtimmung zu geben. So war ein Shug- und Trugbündnis 
Ser 17 Staaten erreicht; wegen De3 reformierten Bekenntniſſes 
durfte kein Niederländer mehr behelligt werden. Nach langem 
Mühen und Verlangen hatte der Prinz ſein heiß erſehntes 
Ziel erreicht. Gleichzeitig fiel Zierikzee wieder in ſeine Hände, 
und es folgten andere bis dahin von den Spaniern bejeßte 
Orte, jo daß Ende 1577 von Holland-Zeeland nur no 
Amsterdam in jpantjchen Händen war. 

53 war die höchſte Zeit geweſen, daß die Genter Pazifi⸗ 
kation zum Abſchluß gelangte, denn unmittelbar darauf zog 
Don Suan d'Auſtria, der nah dem im Jahre 1576 erfolgten 
Tode von Requeſens zum Statthalter ernannt war, in Brüfjel 
ein. Er hätte niemals die Duldung der Reformierten in den 17 
Provinzen gugelafjen. Es Stand auch zu bejorgen, daß dem be- 
rühmten Sieger von Lepanto die aroßen Herren zufallen und 
den königlichen Beſtechungen zugänglich jein würden. Als der 
Königsjohn aber unter dem frischen lauten Jubel über dag 
glücklich erreichte Friedenswerk feinen Einzug hielt, fonnte er 
die vollendete Thatjahe nicht mehr rücfgängig machen. Aber 
e3 bedurfte doch guten Nats und großer Wachſamkeit, um das 
mühjam zuftande gebrachte Wert aufrecht zu erhalten, und an 
ſolchem Rat ließ Oranien 08 nicht fehlen. Er ermahnte die 
Staaten, auf Entfernung deg fremden Kriegsvolfes, Beſchwörung 
und Handhabung der Privilegien zu dringen, auch die Rechte 
der Staaten in Finanzjachen und bei Anwerbung von Kriegs- 
volt geltend zu machen. Er wies auf den großen Ernſt der Lage 
hin; 68 gelte unterzugehen oder mit den von Gott gegebenen 
Mitteln zu kämpfen. Don Juan hat die Bedeutung des Prinzen 
ſehr mohl erfannt und gelegentlich jeinem Vater erklärt, er jet 
der rechte Steuermann, der das Schiff nach jeinem Wohlgefallen 
lenfe; er allein fünne es in ven Grund bohren oder retten. 

Als am 3. Dezember 1576 die Abgeordneten der Staaten 
dem neuen Statthalter ihre Forderungen vorlegen, zeigen fie 
fich entgegenfommend, fordern jedoch die Entfernung der 
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Spanier und die Handhabung des Friedens von Gent. Auch 
indem fie fih an die Stände des Weſtfäliſchen Kreiſes wandten, 
damit fie für die Beendigung der niederländischen Leiden ein- 
träten, übten die Generalftaaten einen Drud auf den Statt- 
halter aus, der nun in der Union von Brüffel den Frieden 
von Gent anerkannte. Duldung der Reformationgverwandten 
und die beſondere Stellung Holland-Zeelands in der religiös— 
kirchlichen Frage iſt in der Brüſſeler Union nicht ausgeſprochen, 
aber prinzipiell blieb dies doch wegen Anerkennung der Genter 
Pazifikation mit eingejchloffen. Schwer tam e3 Don Suan 
an, fih in diefen Vertrag zu finden. Schließlich unterzeichnete 
er das fog. ewige Editt von Marche en Femenne, worin die 
Brüfjeler Union anerfannt war, Die Generaljtaaten fragten 
den Prinzen um feine Meinung, unterjchrieben aber doch, ohne 
jeine Erklärung abzuwarten. Am 19. Februar 1577 er 
Härten Oranien und die Staaten Holland und Zeeland, fie 
würden das ewige Edikt nicht unterjchreiben, wenn die ſpaniſchen 
Truppen nicht an einem beſtimmten Tage außer Landes jeien. 
Gern hätte Don Juan den Prinzen perjönlich gewonnen und 
die glänzenden Zuſagen, die ihm gemacht wurden, hätten ihm 
die vorteilhafteſte Gelegenheit gegeben, fich aus dem Kämpfen 
und Ringen herauszuziehen, aber er ließ fih nicht bejtimment, 
jeine Sahe von der von Holland-Zeeland und dem evan- 
geliichen Belenntnis zu trennen. 

Dit Enapper Not erlangte der neue Statthalter freien 
Einzug in Brüffel, aber er begegnete in der Stadt ebenjo un- 
freundlichem Bezeigen der Einwohner, wie dieje überzeugt 
waren, daß er nicht an eine ehrliche Anerkennung des Genter 
Friedens und die religidje Duldung darte, vielmehr gelegent- 
lih trog des Draniers Fürbitte einen armen Handwerker in 
Mecheln wegen feiner Hinneigung zum reformierten Bekenntnis 
enthaupten ließ. Und da feine Gewaltpläne durch Auffangen 
von Don Ruang Briefwechjel mit feinem Bertrauten Escobedo 
tlar an den Tag traten, jo ergriff man Borjichtämaßregeln, und eg 
bildete fich in Brüfjel ein Wohlfahrtsausfhuß von 18 Perſonen. 
Der Widerſtand gegen den Baſtardſohn Karla V. war jo jtarf, 
daß man ihm außerordentliche Bedingungen ftellte. Da Diejer 
fie dennoch annahm, ftand ein Ausgleich zwiichen den Staaten 
und dem Vertreter des Königs in Sicht, als Pring Wilhelm, 
von Ausſchuß und Gemeinde dringend gebeten, am 23. September 
vom allgemeinen Jubel des Volkes begrüßt unter dem Läuten 
aller Gloen vom englijchen Gejandten und Aerſchot in die 
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Mitte genommen in Brüſſel einritt und feinen vor neun 
Jahren verlafjenen ausgeraubten Palaſt wieder bezog. 

Nun wurden erhöhte Forderungen geftellt, auf welche der 
Statthalter nicht eingehen fonnte. Ohne Ruthun des Oraniers 
und taum nad Defjen Wunjc hatte Aerſchot dem Erzherzog 
Matthias von Defterreich, Bruder dez- Kaifer, die nieder- 
ländiſche Statthalterjchaft angeboten, der denn auh erjchten 
und am 29. Oktober 1577 zu Diejt von den Generalitaaten 
begrüßt wurde. Die „Nationen“ der Stadt Brüfjel verlangten 
aber dringend den Prinzen zum Ruwaerd von Brabant, d. h. 
zum Stellvertreter des Königs in außerordentlihen Fällen, 
und feine Anhänger in Antwerpen, Löwen, Herzogenbujc) thaten 
dasjelbe. Dranien nahm das ihm angebotene Amt an, ver- 
pflichtete fich auh, fih genau nad dem Friedensvertrage von 
Gent zu richten. Das Verhältnis zum Grzberzog- Statthalter 
geftaltete ſichs aufs befte, doch war der Ruwaerd oder General 
Reutnant Oranien die wirkliche treibende Seele de? Regiments. 
In Gent wurde unter heftigem Widerſpruch Aerſchot zum Statt— 
halter ernannt. Dagegen erhoben fich zwei übereifrige Ans 
hänger des Prinzen, Hembyze und Ryhobe. Bei einem Auf- 
ſtande wurde Aerſchot gefangen, aber vom Prinzen wieder 
freigelaſſen und die Genter Angelegenheiten wurden in des 
letzteren Namen durch Marnix geordnet. 

Da man inzwiſchen erfahren hatte, Dab die ſpaniſchen 
Truppen von Mailand aus in die Niederlande zurückkehren 
jollten, jo jprachen die Seneralitaaten am 7. Dezember 1577 
die Abjegung Don Juang aus; drei Tage ipäter wurde Die 
engere Brüfjeliche Union vereinbart, die lebte Bundesgenoſſen— 
ichaft, welche alle 17 Provinzen vereinigte. Hierbei wurde 
das reformierte Bekenntnis als völlig gleichberechtigt neben dem 
päpstlichen anerkannt, in Holland: Zeeland war e3 fogar daş 
berrichende, das römiſch-katholiſche das geduldete. Am 
18. Januar 1578 hielt Erzherzog Matthias als Statthalter 
feinen Einzug in Brüfjel. Es war mit Hilfe englischer Mann— 
ichaften, 5000 zu Fuß und 1000 Reiter, und von engliſchem 
Gelde gejchehen, daß der Dranier in eine jo vorteilhafte Lage tam. 

Nun geichah in den Niederlanden ganz Unerwartete3 : 
König Philipp läßt jelbft Don Xuan, dem er mißtraut, fallen, 
Ichiet dann Kriegsvolk und Geld nah den Niederlanden: die 
ſtaatiſchen Truppen werden bei Gemblours unweit Namur voll- 
Ständig von Farneje, Dem nah Don Juang Tode von König Philipp 
beitellten Statthalter, gejchlagen, 8000 Tote bededen die Wahl- 
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Itatt, während die Spanier fait gar teine Tote zählen. 
Und der Erfolg? Statt einer Niederwerfung der Reformierten 
erlebte man ein gewaltige Zunehmen derjelben in Brabant, 
Slandern und Gelderland. Der Anſchluß Amfterdams an 
Oranien wog allein die Niederlage von Gemblours auf und 
in Verträgen vom 8. Februar und 28. Mai 1578 erlangten 
die Calviniſten erft Duldung, dann thatfächlich die Herrichaft. 
In Gent fam 08 zu Auftritten trauriger Art, zu Gewalt- 
thätigteiten gegen die Katholiken, die Oranien nicht verhindern 
tonnte, wenn er auch den gemwaltthätigen Hembyze nach Diejen 
Vorkommniſſen nur aus der Stadt wetjen fonnte. Ende 
Mai verjammelte fih die Synode zu Dordrecht, wo der Prinz 
auf die Herſtellung eines Religionsfriedens drang, der am 
22. Juli in 30 Artikeln zuſtande fam. Darnah fann jeder 
lih zu der einen oder anderen Religion befennen; in Holland 
und Heeland wird der römiſche Gottesdienst zugelaffen, wenn 
nicht unter Hundert Haushaltungen an einem Drt vorhanden 
find; dasjelbe foll hinfichtlich der Neformierten in anderen 
Staaten jtattfinden. Die Führung von Staats- und Gemeinde- 
amtern darf nicht vom Eirchlichen Bekenntnis abhängig gemacht 
werden. In Geldern wirkte Drantens fonft waderer Bruder 
Johann nicht ohne Härte gegen die Katholiken, in Brüſſel 
gelang es mit Gewalt, Ausſchreitungen vorzubeugen, nicht ſo 
in Gent. 

Zunächſt um die ihnen widerwärtige Uebermacht des 
Prinzen zu brechen, hatte ein großer Teil der adeligen Herren 
den Herzog บ. Mencon herbeigerufen, der am 13. Auguft 1578 
den Generaljtaaten geloben mußte, die Niederlande von der 
Ipanijchen Unterdrüdung zu befreien, der 08 aber in jeiner jehr 
abhängigen Stellung nicht aushielt und jhon am 19. Januar 
1579 da3 Land wieder verlieh. 

Sn Don Zuang Nachfolger Alexander Farneje, dem 
Sohn Ottavio Farneſes, Herzogs von Parma und Margaretas 
von Dejterreih, Enkel Papjt Pauls IM., erhielt Prinz 
Wilhelm einen ihm ebenbürtigen Gegner. Er nubte Die 
Stimmung der „Malcontenten“ aug, die mit Oranien unzu— 
frieden waren. Beſonders infolge der Ausſchreitungen in Gent 
wurde der Calvinismus in den ſüdlichen Niederlanden mehr 
und mehr unterdrückt. Nach einem Bündniffe zur Aufrecht- 
erhaltung des Friedens von Gent, Aufrechterhaltung der 
tatholijchen Religion, Feithalten am Gehorſam gegen den 
König fam 68 am 17. Juli 1579 zu einem Sondervertrage 
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zu Atrecht, worin die wallonijchen Südjtaaten fih zu einem 
Bunde zufammenjchloffen. Die Generalftaaten blieben un- 


thätig, und vergeblich waren des Prinzen Bemühungen, DIE - 


Einheit aller Provinzen fejtzuhalten. Ihm blieb nur übrig, fih 
dem mehr und mehr feine eigenen Wege gehenden Güden gegen- 
über um die Stiftung eines Nordbundes zu bemühen, dem da 
reformierte Bekenntnis den Charakter aufprägte, Nach einem 
vergeblichen Landtage zu Arnheim (3./9.) wurde auf der Zus 
ſammenkunft von Gorfum (23. November 1578) von den 
Staaten Holland, Zeeland, Utrecht und Friesland am 6. De 
zember d. 3. vorläufig ein Bündnisentwurf unterzeichnet und 
auf einer Utrechter Zujammentunft vom LO, Januar 1579 am 
23. d. Mts. die fogenannte engere Utrechter Union unter- 
zeichnet und jech® Tage jpäter auf dem Stadthauje feierlich 
veröffentlicht. Die Glieder waren nicht gleih beijammen. 
Bu Holland, Zeeland, Utrecht, Butfen, den Ommelanden traten 
Gelderland, Sberyſſel, Friesland, Groningen erft etwas |päter. 
Die Angelegenheiten der Religion jolen Holland und Zeeland 
jelbft regeln, die anderen Staaten werden 0168 auf Grund des 
Genter Friedens thun; übrigens foll jeder in feiner Religion frei 
bleiben. Ein Teil des Südens: Brabant, Flandern, Antwerpen, 
Breda trat auch bei. Bet aller Unvollfommenbheit war die 
Utrechter Union doh der Cdftein, auf dem fih der nieder- 
ländiiche Freiftaat aufbaute. Die Schöpfer Des Bundes 
bildeten eine wahrhaft nationale Partei, und dag bier ges 
ichaffene Gebilde, in welchem das Prinzip der Selbjtverwaltung, 
getragen vom Bürgerjtande, fich entfaltete, hat fih in der Ge- 
schichte überaus leiſtungsfähig erwiejen. 

Dem Prinzen war inzwijchen feine Ruhe beichieden. ALS 
am 29. Suni 1579 von dem jpanijchen Kriegsvolk das 
Maaitrichter Blutbad angerichtet war, wobei nad) Strada 
8000 Menschen getötet fein follen, wurde Pring Wilhelm, der 
fich vergeblich um einen Entjab der Stadt bemüht hatte, mit 
Schmähungen überhäuft. Er erklärte fih bereit, das Land zu 
verlaiien, wenn er dadurch dem Baterlande die lang erjehnte 
Ruhe verichaffen fünne. Und- doch bedurfte man jeiner gerade 
damal gar ſehr. Da feine an die Machthaber in Gent ge- 
richteten schriftlichen. Mahnungen unbefolgt blieben, jo begab 
er fih jelbjt in die Stadt, und e3 wurden fraft jeines Anjehens 
alle Gewaltmaßregeln von Hembyze rückgängig gemacht, Diejer 
gewalithätige Mann und der leidenschaftliche Prediger Dathen 
aus der Stadt verwiefen. In Antwerpen befreite Dranien den 
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bet Öelegenbeit einer Prozeſſion gefangenen Erzherzog Matthias 
aus großer Verlegenheit und verkündete dort am 12, Iuni d. ar 
die Annahme der Utrechter Union. 

Als um diefe Beit in Köln vom Kaifer gemachte Ver- 
mittlungsverjuche wegen der Unerbittlichkeit König Philipps 
in der religiöjen Frage scheiterten, wurden dem Prinzen von 
ſpaniſcher Seite weitgehende Unerbietungen gemacht. Aber 
auch jegt blieb diejer feiner Aufgabe treu und verließ Die 
Sahe der Provinzen nicht. Da erklärten am 4. Juli die Ge- 
jandten der Generaljtaaten: wenn eg infolge der Hartnäckigkeit 
des Königs im Religionspunkt und der fortwährenden Gewalt- 
thätigkeiten De3 Heeres nicht bald zum Frieden fomme, jo 
würden die Stände zur Abjegung des Königs fchreiten und 
den Herzog von Anjou als Landesherrn annehmen. Die 
Öeneraljtaaten hielten am 23. November 1579 alle früheren 
Forderungen, namentlich der Ausübung des reformierten und 
lutheriichen Befenntnifjes neben dem römiſch-katholiſchen aufrecht. 
Damit waren die Verſuche, einen friedlichen Ausgleich zu 
finden, gejcheitert. 

Die nächſte Zeit brachte für Dranien und die Niederlande 
jchwere Einbußen, die nicht nur dem Feldherrntalent Barmas, 
jondern mehr noh dem Verrat und Eigennuß vornehmer 
Herren zu verdanken waren, die für Ehren, Vorteile und ſchnöden 
Mammon feſte Plätze verrieten, wie es bei Mecheln durch 
de Bours, bei Groningen durch Renneberg geſchah, den der 
Prinz vergeblich zu einer Unterredung aufforderte. Letzterer 
wurde an Rennebergs Stelle zum Statthalter ernannt. 
Schwer war 68 auch, daß des Prinzen Bruder sohann, dejien 
Anmejenheit in feinen Erblanden nötig und deg unabläjligen 
Kämpfend müde war, die Niederlande verlieh. 

Da Oranien weder durch Kampf und Not, no Durd) 
Beitechung mit Geld, Gut und Ehren zu überwinden war, fo 
griff König Philipp zu dem Mittel, fih feiner durch qe- 
dungene Meeuchelmörder und Bogelfreierflärung zu entledigen. 
Im November 1579 wurde Parma mit Aufjegung eines 
Banndetret3 beauftragt. Wohl regten fich dawider Bedenken, 
da König Philipp nicht in die Neichsacht erklären könne, auch 
mit jolchem Verfahren die eigene Ohnmacht offen befundet 
werde. Ende Auguft 1580 wurde dag Dekret in den Provinzen, 
welche die Hoheit des Königs anerkannten, veröffentlicht. 
Nachdem eine lange Reihe von Anklagen gegen ihn aufgezählt 
ift, darunter die Einführung der Gemwifjenzfreiheit, wird er für 
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einen Böſewicht und Verräter, für einen Feind des Königs 
und des Landes erklärt. Wer ihn tot oder lebendig Über- 
licfert oder ihn umbringt, dem will König Philipp ſofort 
95.000 Kronen auszahlen laffen; wenn er irgend eine Miſſethat 
begangen haben jollte, fie möge jo groß fein wie fie wolle, ſo 
veripreche er ihm Berzeihung, und fall3 er nicht ſchon bon 
Adel fei, jo werde er ihn feiner Srömmigfeit wegen in den 
Adelsſtand erheben. 

Die gehoffte Wirkung, daß diejer Bann den Prinzen er- 
ſchrecken werde, blieb aus, vielmehr erließ ex eine febr entjchtedene 
Srwiderung, in der er u. a. jagt: „Wofür Habe ich denn 
meine Güter feil gehabt — war e8, um mich zu bereichern ? 
Wofür habe ic) meine Brüder verloren ? war ed, um nene zu 


‚Finden? Wofür habe ich meinen Sohn jo lange in Gefangen- 


idaft gelaffen — könnt ihr mir einen anderen geben? Wofür 
babe ich mein Leben jo oft in Gefahr gebracht? Welchen 
anderen Lohn habe ich von meinen langen Dieniten und dem 
beinahe vollitändigen Berluft meines Vermögens, als allein 
den Ruhm, euch vielleicht um den Preis meines Lebeng die 
Freiheit errungen gu haben.“ Er stellt 68 dann den Staaten 
anbeim, ihn nah Gefallen zu verbannen oder über feinen 
Qeib und Leben zu verfügen. Könne er ihnen mit feiner Er- 
fahrung, feinem Vermögen und Reben noch etwas dienen, ſo 
bietet er ihnen Dic3 aufs neue an. Dieje Verteidigung wurde 
in den Generalitaaten verlefen und erhielt nad) Form und 
Inhalt deren Zuftimmung. Außerdem boten fie ihm eine 
Schutzwache von 150 Reitern an. 

Mußte der gegen pen allgemeinen Hort Der nieder- 
ländiſchen Freiheit ausgejprochene Bann die völlige Losſagung 
von König Philipp von Spanien fajt zur Notwendigkeit 
machen, jo war es doch ungemein ſchwer, die jehr von einander 
abweichenden Richtungen und Bejtrebungen in den verjchtedenen 
Provinzen unter einer einheitlichen Obrigkeit zu vereinigen. 
Ind da man eine erfolgreiche Verteidigung der nicht einigen 
Niederlande gegen Spanien nicht für möglich hielt, jo bemühte 
ſich der Prinz, die Staaten für eine Erwählung des Herzogs 
von Anjou zu gewinnen. Von Deutjchland und England war 
eine hinreichende Hilfe nicht zu gewinnen. Obwohl Anjou 
katholiſch war, jo fürchtete doc) ſelbſt ein jo entjchtedener 
Calvini wie Marniz von Diejem nicht eine Unterdrüdung des 
veligiöjen Bekenntniſſes. Die Bewahrung defielben war aber 
โอ sehr die Haupt- und Kernfrage, daß der Prinz nur, um 
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ihretwillen den Kampf, der ihn am meiften gefährdete, 
rortgejegt jehen wollte und noch zehn Tage-vor deren Mb- 
leben am 10. Juni 1580 an feine Mutter jchrieb: „Lieber 
alles riskieren, als den Shat des Wortes Gottes verlieren.“ 

Seinem unermüdlichen Streben gelang 08, am 19. Sept. 
1580 den Bertrag von Pleſſis les Tours zu ftande zu 
bringen, durch welchen Anjou unter Bedingungen, die ihn eben 
jo banden, wie früher den Erzherzog Matthias, als Landes- 
herr anerfannt wurde. In Sachen der Religion durfte er 
teine Neuerungen einführen, während den Staaten vorbehalten 
blieb, hierüber andere Bejtimmungen zu treffen. Die wallo- 
mjden Staaten, Luxemburg, auch Utrecht, nahmen Anjou 
nicht an. Durch die Uebertragung der Dberhoheit an den 
Herzog von Anjou wurde dag Band mit dem Könige von 
Spanien völlig gelöft und am 24. Juli 1581 übertrugen Die 
Provinzen Holland und Zeeland die hohe Obrigkeit an den 
Prinzen von Oranien, der diefe jedoch nur für die Zeit des 
Krieges annahm. Bwei Tage fpater aber erklärten die im 
Haag verjammelten Generaljtaaten Brabant, Flandern, Mecheln, 
Holland, Zeeland, Gelderland, Friesland, Utrecht, Overyſſel 
feierlich die Abjegung von Philipp als Oberherr, und e3 wurde 
unter den obwaltenden Berhältnijjen ein Landrat, eigentlich 
Kriegsrat, eingejeßt, der vor allen Dingen die Mittel zur 
Zandesverteidigung zu beichaffen halte. Hauptbeweggrund bei 
der Abſchwörung war die religiöje Frage: man jagte fih los, 
weil vom Könige niemal die Duldung des reformatorischen 
Bekenntniſſes zu erreichen war. 

Da der Erzherzog Matthias Ende Dftober 1581 die 
Niederlande verließ, Anjou aber erft im nächjten Jahre dahin 
fam, jo führte der Pring fo lange dag Regiment und wußte 
die Niederländer zur Aufbringung der für den Krieg nötigen 
Mittel zu bejtimmen. Aber jhon im Frühjahr trat eine 
Folge von Bhilipps Bann ang Licht. Ein bankrotter ſpaniſcher 
Kaufmann D’Anajtro, der durch die vom jpantjchen Könige 
ausgejegte Summe feine Lage zu befjern hoffte, hatte den Plan 
der Ermordung des Prinzen gejchmiedet, fih aber furg vor der 
geplanten Ausführung der That aus dem Staube gemacht und 
dieje feinem Diener Juan Jaureguy überlafien, der dann am 
18. März 1582 auf den an feinem damaligen Aufenthalt3orte 
Antwerpen vom Mahle fih erhebenden Fürſten ein Piſtol ab- 
ſchoß und thn gefährlich an Hals und Kinn verwundete. Da 
das Geſchoß aber aus unmittelbarer Nähe abgefeuert war, 
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io Schloß fih die Wunde bald; aber während Oranien fon im 
Mat wieder bergeftellt war, wurde fein trenes Gemahl, Char- 
lotte von Bourbon, von Schreden und Sorge jo angegriffen, 
daß fie {hon am 5. Mai einem hinzugetretenen Blutſturz 
erlag. Da der Mörder alsbald von den Zeugen der That 
getötet worden war, ſo konnten nur zwei Mitſchuldige, 
DAnaftros Kaſſierer Venero und der in deſſen Hauſe wohnende 
Dominitaner Timmermann vor Gericht geſtellt und mit dem 
Tode beftraft werden. Der Prinz, der feinen baldigen Tod 
vor- Augen fah, bat Marnir zu veranlafien, daß die Mit- 
Ichuldigen nicht auf qualvolle Meile ums Leben gebracht 
wiirden. 

Die Freude der Niederländer über die Erhaltung ihres 
treueften Anwalts und Bejhiibers wurde jeit Weihnachten des 
Sabre3 1582 jehr getrübt, als fein Schützling Anjou, der fid) 
in die ihn einengenden Bejtimmungen des Vertrags von Pleſſis 
[68 Tours nicht finden fonnte und auf des Oraniers Anſehen 
eiferſüchtig war, fih in gemaltthätiger Weife zum abjoluten 
Herrn der Niederlande maden wollte. Obwohl bei der foge- 
nannten franzöfifchen Furie zu Antwerpen vom 16. Sanuar 
1583 Anjous Wlan ebenjo deutlich offenbart wurde als kläglich 
ſcheiterte, konnte und mochte Der Prinz den von ihm herbei- 
gerufenen Fürften doch nicht fallen lafien, weil e3 damals galt, 
entweder fih Spanien mit Preisgebung der Reformation ganz 
. zu unterwerfen oder fih mit dem an Frankreich einen jtarten 
Rückhalt befibenden Fürſten zu verjühnen. Denn an eine 
dritte Auskunft, die Freiheit auf eigene Hand gegen Spanien 
zu behaupten, fonnte man nicht ernftlich denten. So fam es 
denn zu einer Beilegung deg Zerwürfnifjes und im Frühjahr 
1584 zu einem Vertrage. Da aber Anjou jhon am 10. Quni 
starb, jo wurde dag Bemühen um einen weiteren Ausgleich 
gegenſtandslos. 

Meittlerweile hatten fich über den Niederlanden finftere 
Wolfen zujammengezogen. Im Herbſt hatte der Spanische 
Statthalter Parma ein Heer von 60 000 Spaniern beijammen 
und erntete bedeutende Erfolge. Bejonders ſchmerzlich für den 
Prinzen war der Verrat feines Schwager, des Grafen van den 
Berg. Auch Brügge ging zu den Spaniern über und in den 
südlichen Niederlanden bereiteten fih neue Bedrängnifje für die 
Neformierten vor, 

Bei den hohen Aufgaben und vielen Mühen, die jolche 
Geſchicke mit fich brachten, und bei den vielen Widerwärtigfeiten, 
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die Anjous Verhalten ihm bereiteten, juchte Prinz Wilhelm 
nochmals einen Trojt und ein Öegengewicht in einer gejegneten 
Häuslichkeit, die ihm denn auch bejchieden wurde: Am 12, April 
1583 vermählte er jih mit Quife, der verwitweten Tochter deg 
Admirals Gajpard de Coligny. Dieje schenkte ihm am 24. Februar 
1584 einen Sohn Friedrich Heinrich, den Vater der Kurfürſtin 
Luiſe Henriette von Brandenburg. 

Nicht eine Mehrung jeines Einfluffes, aber ein- neues 
eigen innigjten Vertrauens bedeutete die am 26. März 1583 
geichehene Ernennung des Prinzen zum Grafen von Holland 
jeiten3 der Staaten Diejer Provinz. Dagegen jchlug er in 
Demjelben Jahre das Anerbieten brabantiicher Abgeordneten, 


`~ 


die thm die Dberhoheit über das Herzogtum Brabant anboten, 
ab, weil er nicht die Mittel befige, e8 zu verteidigen und er 
dem Könige von Spanien feine Urjache zu der Behauptung 
geben wolle, er Habe e3 darauf angelegt, ihm feine Länder 
abzunehmen. 

Koch waren die Verhandlungen der Stände von Zeeland 
im Gange, um ebenjo wie ihre holländijchen Nachbarn dem 
Prinzen die Hoheit über ihr Land zu übertragen, und die 
formalen Bedenken von Amjterdam und Gouda wären wohl 
auch bald überwunden worden, 618 die Mordwaffe eines fana- 
tijierten Sranzojen Balthajar Gerard oder nad) feiner Angabe 
François Guyon am 10. Juli 1584 den allverehrten Freund 
und Beichüger diejer Staaten aus Anlaß des Bannipruchs 
König Philipps von Spanien im Frieden jeines Hauſes tötete, 

Balthalar, der erft 27 Jahre alt war, als er feine That 
ausführte, joll als der Sproß einer ftreng römiſch-katholiſchen 
Familie fih jchon früh mit dem Gedanken einer Tötung deg 
Prinzen getragen haben. Jedenfalls zeigt die Zeit, die er auf 
die Erreichung jeines Bieles verwandte, die Lift und Ueber- 
legung, mit der er fih in dag Vertrauen der Umgebung des 
Prinzen und diejes jelbft einjchmeichelte, die Worficht, mit der 
er jeine luht vorbereitete und zuleßt noch für das von feinem 
Opfer ihm für Strümpfe und Schuhe geſchenkte Geld fidh die 
tödtliche Waffe anjchaffte, daß er nach einem ficheren, aug- 
gereijten Plane handelte. Die unmittelbare Ermächtigung er- 
hielt er durch den von König Philipp erlafienen Bann, den er in 
Maajtricht hörte. Beſtärkt wurde er in feinem Unternehmen 
bon einem Jeſuiten in Trier, dem er jeine Abficht entdeckte, 
und von einem Franziskaner in Doornif. Genau eingeweiht war 
der königliche Statthalter Parma, der nur den Vorfchuß zur 
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Deckung der Vorbereitungsfoften des Unternehmens im Be- 
trage von 50 Kronen verweigerte, weil er dem Menjchen nicht 
traute. 

Pring Wilhelm wollte fih am 10. Juli eben an der 
Hand feiner Gemahlin von den oberen Räumen jeines 6 auſes 
um 12%, Uhr eine breite Treppe hinab in den Speiſeſaal 
begeben, al3 der Mörder ihn um einen Pap bat, defjen Mus- 
Fertigung auch alsbald angeordnet wurde: Bet feinem lang- 
iamen Hinabjteigen wurde der Fürſt von drei Gejchojjen, die 
Balthajar aug einem Keinen Gewölbe links von der Treppe 
auf ihn entjandte, durchbohrt und fonnte nur noch die Worte : 
Mon Dieu, ayez pitié de mon âme, mon Dieu, ayez pitié 
de ce pauyre peuple ausjtoßen, um bald darnad) die Seele 
aufzugeben und den mühjeligen Kämpfen des Diesjeit3 ent- 
nommen zu werden. Er hatte fein Leben nur auf 51 Jahre 
gebradht. 

Der auf der Flucht ergriffene Mörder wurde graujam 
gefoltert und die dementjprechende Hinrichtung ift, wie mit 
Recht hervorgehoben ift, ein Hohn auf dag Andenten deg 
großen Mannes, deffen eigenjtes Lebenswert 08 war, Die 
Niederlande von den Greueln der Inquifition und der graujen 
ipanischen Zujtiz eines Alba und feines Auftraggebers zu be- 
freien. 

Prinz Wilhelm von Oranien war auf eine unehrenhafte 
Weile namens König Philipps Il. aus dem Wege geräumt, 
aber ihren Zweck erreichten der König und feine moralijchen 
Mitſchuͤldigen durchaus nicht: die Freiheit der Niederlande 
und die Gemwiliens- oder Belenntnisfreiheit wurden in einem 
Menichenalter andauernden Ningen behauptet und ficher gejtellt. 


Quellen: Groen van Briniterer, Archives de la Maison d’Orange 
— Nassau; Gahard, Correspondance de Guillaume le Taciturne; Mot- 
(ey, Rise of the Dutch Republic. 8. F. Ledderhoſe, Wild. v. Oranien 
u. der Abfall der Niederlande 1874; Blof, Geschiedenis van het 
Nederlandsche Volk; Ed. Jacobs, Juliana von Stolberg, Ahnfrau des 
Haufe Nafjau:Dranien, Wernigerode 1889. ©. 110—181; K. Th. Wenzel- 
burger, Geſch. der Niederlande TI, Gotha 1886. Vgl. P. L. Müller, 
Allg. D. Biogr. 43, 189—155. 





Carl Braun’s Verlag, Leipzig. — Drud von Lippert & Co., Naumburg a. ©. 
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Tos von Rom⸗gchriften 


aus dem Verlage der Buchhandlung des evangeliſchen Bundes 
von Carl Braun in Leipzig: 


Die euangelifche Bewegung in Oesterreich von einen 
jüddeutjchen Pfarrer. Preis 30 PF., bei Frankozuſendung 33 Pr. 


Die enangelifche Bewegung in Oeſterreich. Beleuchtet 
von Fr, Meyer, Superintendent in Zwickau i. Sachſen. Preis 
20 Pi., bei Sranfozujendung 23 Pf., von 50. Expf. an 15 Bf., 
100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 


Der Proteſtantismus in Oeſterreich von Superinten- 
dent Weyer, Zwickau. Preis 20 Vf., bei Frankozuſendung 
23 Pf., von 50 Expl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 


w 


„Los ห ล ม Ram“ von Profeſſor Dr. Otte Pfleiderer in 
Berlin. Preis 20 Pİ., bei Frankozuſendung 23 Pf., von 50 Expl. 
an 15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. Exp. 


Anfänge der Los von Bom- Bewegung geihildert 
von Dr. Hans Georg Schmidt. Preis 60 Vf., bei Franko— 
zujendung 70 Pf., bei Bezug von 100 und mehr 40 Pf., bei 
1000 Expl. 30 Pf. das Stück, 


Los ห อม Ront in der früheren Gejchichte der Kirche in Böhmen 
von Gerhard Planit, Pfarrer in Obercrinib in Sa, . Preig 
50 Pf., portofrei 55 Pr Bei Bezug บ ย ท 100 Expl. und mehr 
40 Pf., bet 1000 und mehr 30 Pf. pr. Erpl; 


Die evangeliſche Bewenung in Oeſterreich von 
Dr. Earl Fey, Preis 10. Pf., bei Sranfozufendung 13 Pf. _ 
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50 Bf. 781. (9) Ronuſcher Augriff und angeliſche Abwehr. Bon KonſRat. D. Leuſch⸗ 
nec. 15 Bf. 82/83. (10/11) Die jeſuitiſche Dreieinigkeit. I. Bon ©. Bimmermann, 
sc Pf. 84. (12) Studentenjchaft und Evang. Bund. Bon H. Nauter 20 Bf. 

”111. Weihe (Heft 85—96). *85. (1) Feftpredigt beider VI, Generalverjammfung 
in Speier über Hebr. 10, 32-39. Bon Hofprediger W. Faber. Eröffnungsaniprache 
de3 Grafen Winbingerode-Bodbenjtein bei der VI. Generalberſammlung. 30 Bf. 
86. (2) Der Kampf unferer Heit ein Kampf zwischen Glauben und Uberglauben. Bortrag 
bon Prof. D. Witte, 25 Bf. 87. (3) Das deutide teih und Die kirchliche Frage. 
Vortrag bon Konſiſtorial Rat D. Leuſchner. 20 Br. *38, (4) Der Stand der Heiden» 
mijfion im Fahre 1892, Münpdlicher Bericht, erftattet auf der fächjiichen Provinzial 
{ynode von D. Warned. 10 Wf. 89. (5) Angriff und Abwehr. III. Son Dr. M. Weit, 
bredt. 20 Wf. 90. (6) Angriff und Abwehr. IV, Bon Dr, N. Weitbredt. 20 Bf. 
91. (7) Ein betrügeriicher Banferott im Jahre 1761. Von Fridolin Goffman. 
25 Wf. #92, (8) Warum ift Homs Macht im legten Jahrhundert gewaden? Bon Paftor 
Wuttte. 20 Bf. #93. (9) Der rechte evangeliihe WUrbeiter. Bon Gymn.-Profefor 
Giiabel 15 Bf. 9. (10) Predigt bei der VII. Generalberfammlung in Bochum über 
Matth. 10, 32—39. Bon Pfarrer Hadenberg. 20 Pf. 95. (11) Eröffnungsrede des 
Herren Grafen von Wingingerode-Bodenjtein bei der VII. Generalverjanmtlung. 
15 Vf. *96. (12) Die weltüberwindende Kraft des evangeliichen Glaubens. Von Pror. 
Brediger Scholz. 25 Bf. 

IX. Meibe (Heft 97—108). 97. (1) Seneralbericht fiir das Fahr 1893/94. Erftattet 
bei der VII. Generalberſammlung vom Schriftführer, Konfiftorialrat D. 8 6 แร 0 แอ ยะ. 
25 Bf. 98/99. (2/3) Bur Erinnerung an Guſtav Adolf. Bon Prof. Dr. J. D. Oper 
40 Br. 100/101. (4/5) Guftad Adolf im Lichte der Geſchichte Von Dr. ©. Fey. 50 Bf. 
"102/105, (6/9) Was giebt der evangeliiche Brotejtantismus den ibm zitgehörigen Völkern 
bor den römisch-fatbolifchen Völkern voraus. Vortrag bon Lie. Fr. Hummel. 80 Bf. 
196/107. (10/11) Anti⸗Duhr oder kurze Widerlegung der Duhrſchen Zeiuitenfabeln. 40 Br. 
+108. (12) Der Einfluß der römifchen Murie auf die deutiche Geſetzgebung. (Mit bes 
fonderer Beziehung auf die „Umfturzborlage*.) Bon Konſ. Rat D. Keujhner. 15 Pf. 

X. Reihe (Heft 109—120). 109. (1) Die Schwarze Maria zu Einfiedeln und die 
Mutter des Herren nadh der Schrift. Won Dr. H. Rocholl. 20 Pf. 110. (2) Protes 

tantismus und firde. Vortrag von Prof. D. E. Chr. Aeliz. 20 Bf. 111. (3) 
Feftpredigt bei der VIII. Generalverfanmlung in der Marienfiche zu Hwidau bon 
St pi Der Yi yet L ` or 0 
Diatonus Dr. Kölsich. Eröffnungsrede des Herrn Grafen von Wintzingerode— 
Bodenftein bei der VIII. Generalverfanmlung. Huldigungstelegramme und darauf 
ergangene Antworten. Sundgebungen. 20 Bf. 112/114, (4/6) Die gemeinjame Gefahr 
der evangeliichen Kirche und der deutſchen Nationalität in der Diaſpora der deutichen 
Grenzmarten. Vortrag von MilitäroberpfarrerDr. Hermens. 50 Pf. 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite der päpftlichen Bolitit und die Mittel der Abwehr. Vortrag 
bon Brof. D. Fr. Nippold. 75 Pf. 119/120, (11/12) Die Ausbreitung des römiſch⸗ 
tatboliichen Ordenswefens durch die Frauentlöſter in Württemberg 1864—1896 bon 
Stadtpfarrer N. Mallee. 80 PF. 

XI. Meihe (Heft 121—132). 121/122. (1/2) Bur Evangelifation Brafiliens. Ers 
innerungen und Beobachtungen von Paftor *„* 50 Pf. 123, (8) Bilder aus Der 
Reit der Gegenreformation. Bon Dr. Ehrijtian Geyer. 20 Pf. 124. (4) Ueber 
die Ausiprüche Jefu an Petrus, Von Profefier D. Willibald Beujhlag. 20 Pf. 
125. (5) Martin Qutber der deutiche Chriſt. Bon Pfarrer H. remers. 10 Br. 
126. (6) Bur Erinzerung an den 5. Oftober 1886. Schlußwort bei der Begrũßung- 
berfammmfung des Evangelifchen Yundes in Darmitadt am 28, September 15961, ge» 
iprocen und mit einigen Erweiterungen: berieben von D. Dr. Bärmwintel, Senior 
und Superintendent zu Erfurt. 20 Bf. *127. (7) Proteftantismus und Vollsſchule. 
Vortrag von PBrofefior D. Bevidlag. 25 Pf. 128. 9 Autorität und Gewiſſen. Wors 
trag von Gtadtpfarrer Bredt, Gerabronn. 35 Pf. 129. (9) Feftpredigt bei der 
9. Generalverſammlung in Darmftadt von Guperintendent Meyer, Bwidau. 20 Pf. 
130. (10) „Philipp der Groͤßmütige von Heffen” Vortrag bon Direlter D. Weiffenbad; 
15 Vİ. 131. (11) Feftpredigt bei der Generalverfammlung in Darmftabt von Pfarrer 
Dr. Gerbert, Saarburg i. 2. 10 Bf. 132, (12) Evangelijche Gejellenvereine. Bore 
trag bon Redakteur Duandel, Bodum. 10 Pr. —— 

XIL Reihe. (Heft 133—144). 133. (1) Eroffnungsanſprache in Darmſtadt von 
KonſNat D. Leuſchner, Anſprache am Lutherdentmal in Worms bon Pfarrer Hafens 
berg, Schluftwort in der Dreifaltigteitstire zu Worms von Konj. Rat D. Seujdner, 
fämtlich gehalten auf der 9. Seneralderjammlung, des Evangelifhen Bundes. 20 I. 
134/135. (2/3) Kurfürft Auguft des Starten Nebertritt àur römiſchen Kirche, Von Hans 
Müller, Diatonus an St. Mori in Bwidau. 50 Pf. *136. (4) Sarfreitag und 
Fronfeihnamsfeft. 20 Bf. 137. (5) Eine Bittjchrift evangeliiher Böhmen an den 
Htegensburger Neichdtag. Nach ungedrudten Quellen herausg. bon Otto Steinede, 
Najtor zu Gtarib. 25 Pf. 138. (6) „Das Prinzip des Fortimrittes", ift es ber Katholis 
ciamus oder der Vroteftantismus ? Von Pfarrer Drechſel, Augsburg. 20 Bf. 189. (7) 
Hömiiche Revaunche“. Cine Simultaniſierungs Geſchichte aus ber Keit der Gegen» 
reformation nach der Chronik des Herren St. ©. Kremer, weiland อ บ ห. ะ [น 10. Pfarrer ธน 
Kircben-Bollenbad abe), dargeftellt von Hermann remers, jebigem eb. Pfarrer 
dajelbft, 20 Pf. 140. (8) Eröffnungsrede bei der X. Generalverjantmlung Des Evang. 
Bundes in Krefeld von Graf von Winsingerode-Bodenfteim. 15 Pf. 141, (9) 
Die Hemmungen Des deutichen Proteſtantismus in ber Wahrung jeiner Intereſſen. 
Bortrag bon Profeſſor D. Nippold in Jena. 80 1. 142, (10) Die größte Gefahr für 

unjer Kot: Her Ultramontanismus. Vortrag bon Pfarrer remers, Kirhen-Bollen 
bad. 15 Pf. *143. (11) Der Evangeliihe Bund, ein Lebensband zwiſchen Süd und Nord. 
Wortrag bon Ehriftoph Filenjch er, Pfarrer in Fürth i/B. 15 Bf. 144, (12) Die 
NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
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Bedeutung des Evangeliums und des Broteftantismus für unjer Staatsleben. Betrag 
bon Freiherr von Plettenberg-Mehrum. 15 Bf. 

XIII Reihe (Heft 145—156).-- 145. (1) Das Bordringen des Katholicismus in 
Dfipreuben. Bon U. Szyrgens. 30 Bf. 146. (2) Was ift der Evangeliihe Bund, 
was mill er jein und bleiben? Feſtpredigt bei der X. Generalverfammlung in Krefeld 
von Pfarrer F. Shöttler in Barmen. 10 Pf. 147. (3) Das Evangelium auf dem 
Eichsfelde. Bon Pfarrer Krumbhaar in Taftıngen. 20 Bf. 148. (4) Wie Herzog 
Worit Wilhelm von Sachjen-Beit ไล ไท ง [น und wieder ebangeliich wurde von 2. Motta 
rott. 30%. 149. (5) Aftenftüde in Sachen Evangelifcher Bund gegen bon Bülow, 20 BF 
150. (6) Savonarola bon Prof. D. Witte, WB. 151/152. (7/8) Mom und die ge» 
mijchten Shen bon Dr. F. 2. Weibel. 50 Vf. 153. (9) Die „lebenden Bilder“ der 
Ulberichweiler Fronleichnamsprozeifion vor Gericht von Paftor D. Schulze 25 Pf. 
1545 (10) Suthers 95 Thejen bon Paftor O.G hulze, 10 Pf. *155. (11) Eröffnungsrede 
bei der XI. Generalverfammmlung des Evangeliihen Bundes au Magdeburg von Graf.bon 
Binsingerode-Bodenftein. 10Pf. 156. (12) Die Sammlung der Epangeliichen. Bors 
trag bei der XI. Generalverjanmlung des Evang. Bundes vom Superintendent Mever, 
Bwidau: 20 Bf. 

XIV. Meihe (Heft157—168) *157. (1) Feſtpredigt bei der XI. Generalberfamms 
lung des Evangel. Bundes von Generalfuberintendent D. Döblin in Danzig. — Die 
Stellung der ultramontanen Brefje zu Satjer und Neich. Vortrag bei der XI. Generals 
verſammlung des Evangeliichen Bundes von Mob. Herdiederboff, Pfarrer in Mil— 
beim am Rhein. 15 Pf. 158. (2) Die Selbjthülfe des deutihen Broteftantismus gegen 
Rom. WUniprache bei der XI. Generalderfammlung des Evangel. Buindes bon Prediger 
Prof. D. Scholz, Berlin. — Schlufanfprahe bei der XI. Generalberfanmlung am 
5. Oltober vom Neichstagsabgeordnieten Brof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Pf. 159. 
(3) Die römische Propaganda โน unjeren afrikanischen Kolonien. Ron Pfarrer Gustav 
Miller. 25 $f— 160. (4) Fiirit Biamards Stellung zum Chriftertim. Von Nobert 
Falte. 25 Bf. — 161. (5) Die Bilgerfahrt zur Einmeibung der Erlöferkirche in Jerufalem. 
Reiſebericht und Betrachtungen von Superintendent D. Bärwinfel. 25 Isf. —*102, 
(6) Die evangeliihe Bewegung unter dem Klerus Frankreichs in der Gegenwart. Nad 
einem Bortrag. gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
bon Julius Orth, Inſpettor am Kollegium St, Anna in Augsburg. 20 Pf. — 163. 
(7) Die evangeliihe Bewegung in Dejterreih. Bon Superintendent Fr. Meder, 
Zwickau i. Sa. 20 Pf. -- 164 (8) Die Entwidelung des Fatboliichen Ordensweſens in 
Schleſien in den legten Jahrzehnten und die Lehre daraus, Bon Bajtor® Gebhardt 
zu Delje. 20 Pf. 165. (9) Los bon Rom. Bon Brof, Otto Pfleiderer in Bertin. 
20 Pf. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Herrn Reichtagsabgeord— 
neten Gröber. Bon Pfarrer Eijele in Plüderhaufen. 10 Vf. — 167. (11) Die Vere 
โด น ไถ น ห ล des deutichen PBroteftantiamus ait der Oberberrichaft des Bapittummg über das 
Deutiche Reih. Bon Friedrich Nippold. 20 Ef. — 168. (12.) Zutber, der Refor 
mator auch der Zukunft. Von Superintendent Fr. Meyer, Zwickau i. Sa. 20 Vf. 

XV. Meihe. (Heft 169—180), 169. (1) Bu Schub und Trug unjerer protejtaus 
tiſchen Litteratur. 20 Wf. 170. (2) Katholizismus und Kroteftantianus im Lichte der 
Kulturgeichichte. Von Prof. Otto Bfleiderer in Berlin. 20 Pf. 171. (8) Der Fall 
Schell. Stizze aus der römiich-Fatholiichen Kirche zu Ende dez 19. Jahrhunderts. Bon 
Prof. €. Eberhard in Magdeburg. 20 Pf. 172. (4) Neue und alte Wege nach Rom, 
Vortrag von Lie. Oskar Koblihmidt in Magdeburg, 20 Bf. 173/74. (5/6) Die 
evangelische Bewegung in Oeſterreich Bon einem fitbdeutichen Tfarrer. 30 Rf. 
175 (7) Der Broteftantismus in Deflerreich von Suverintendent Meyer, Zwidau i. Ga, 
20 Bf. 176. (8) Wie ein römischer Brieiter 1871 in Magdeburg den Weg zur ebanges 
liſchen Kirche fand. Bon Konfiftoriafrat H. Neh mia in Magdeburg. 20 Bf. 177/78, 
(9/10) Die politischen u, refigiöjen Berbältnilie Spaniens. Ron Raftor RaimundGaebes 
lein. 40 Bf. 17980. (11/12) Der Klerus Staliens. Bilder aus dem Leben bon Th. 
Trede. 40 Rİ. 

XVI. Reihe. (Heft 181—192). 181/3. (18): Dez Neichsfreiberrn v. YAftatt 
Katholiſche Lobichrift auf den Broteftantismus, neu herausgegeben von Dr, 8. 
Walder. 50 Pf. 184/85. (4/5) Der fächftiche Adel und der Kroteitantians. Bon 
Prof. D. Nippold in Jenas 50 Bi. 186/87. (6/7) WUnaftafius Grün. Ein Beitbild 
aus der Öfterreichiichen Dichtung von Baul Hermens, 50 Vf. 188. (8) Die Recht: 
ferfigung durch den Glauben als Grundartifel der proteltantiichen Kultur. Vortrag 
bon Brof. D. Dr. Jul. Kaftan in Berlin. 20 BF 189, (8/9) Der Wrotejtantismus 
an der Jahrhundertwende. Vortrag von Bfarrer Däublin in Hohenſachſen. 20 Vf: 
— 190 (10). Das Evangelium in Rußland. Bon Dr. Yoieph Gir genjohn, 
80 Pf. — 191 (11). Römiich-katholiiche und evangeliiche Lehre don der Kirche: Vor- 
trag bon Profeſſor D. Friedr. Loofs, Halle a.S. 20 Ef. 192, (12) Die römtich- 
โณ เต ก [มั ต อ Propaganda in Schlejien. Eine Skizze von Baftor E- Gebhardt, Delie. 20 Pf. 

XVII Methe, (eft 193—204). 193. (1) Martin Qutherim deutihen Lied. Bon 
Lie. theol. Dr. phil. Kurt Warned, Dresden. 25 Br. 194/95. (2/3) Wilhelm bon 
Oranien. Bon Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf, 


NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 
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